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Anmerkungen der Autor_innen: 
Beim Schreiben dieser Handreichung war uns ein geschlechtssensibler Sprachgebrauch wichtig. Wir haben uns allerdings 
nicht für eine Variante entschieden, sondern verschiedene Formen verwendet: Schülerinnen und Schüler, SchülerInnen, 
Schüler_innen. Der Unterstrich wird auch Gendergap oder Geschlechter-Zwischenraum genannt und will auf die Vielfalt 
von Lebensentwürfen jenseits der Dualität Frau - Mann aufmerksam machen.
Im Text finden sich außerdem sogenannte “Tiny URLS”. Diese dienen einer leichteren Eingabe von Web-Adressen, wenn 
diese extrem lange sind. Bei der Eingabe dieser Kurzadressen werden Sie automatisch auf die entsprechenden Websites 
weitergeleitet.
In manchen Kapiteln wird auf einen Anhang verwiesen. 
Dieser steht digital als PDF-Material auf www.sprungbrett.or.at/maegi zur Verfügung.
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Liebe Lehrerinnen und Lehrer!

Dieses Praxishandbuch entstand im Rahmen des zweijährigen 
Mädchengesundheitsförderungsprojekts MÄGI – Mädchenge-
sundheit inspiriert! 

Das Projekt MÄGI entstand auf Initiative des Vereins sprung-
brett für mädchen und wurde von der WIG (Wiener Gesund-
heitsförderung) sowie dem FGÖ (Fonds Soziales Österreich) 
gefördert. 

Die Gesundheit von Mädchen und Burschen ist ein Ergebnis 
ihres gesamten Lebensumfeldes. Besonders im Kontext Schule 
können wir hier unterstützend eingreifen.

MÄGI wurde an und mit der Kooperationsschule Ganztags 
KMS Kinkplatz im 14. Wiener Gemeindebezirk durchgeführt.

Gemeinsam und in partizipativer Methode wurde an gesund-
heitsrelevanten Themen gearbeitet, die von allen SchülerInnen 
der Schule eingebracht wurden.

Mein Dank gilt an dieser Stelle allen Projektbeteiligten, allen 
voran Frau Direktorin Eva Postmann und ihrem Team, sowie 
allen Schülerinnen und Schülern für ihre vielen kreativen Ideen 
und ihre begeisterte Beteiligung!

Mädchen sind anders - Burschen auch!

Daher haben wir grundsätzlich bei der Konzeption sowie der 
Umsetzung von MÄGI darauf geachtet, gesundheitsfördernde 
Angebote und Methoden immer unter der Berücksichtigung der 
geschlechtsspezifischen Bedürfnisse zu entwickeln. 

Diese Broschüre wurde im Rahmen von MÄGI von Maga Renate 
Tanzberger (Verein EfEU) und Dipl.Päd. Philipp Leeb (Verein 
poika) verfasst. 

Sie beinhaltet gesammeltes Know How aus der Mädchen- und 
Burschenarbeit zu:
• Gewaltprävention und Mobbing
• Körper, Gesundheit, Schönheit
• Sexualität
• Safer Internet
• Geschlechtssensible Berufsorientierung und Lebensplanung
• Elternarbeit – Tipps für Eltern
und ist zur weiteren Verwendung für Lehrerinnen und Lehrern, 
die gendersensibel zu diesen Themen arbeiten wollen, verfasst 
worden.

Jedes Kapitel ist in einen Theorieteil, eine kommentierte Linkliste 
sowie in Praxisbeispiele unterteilt. Zusätzlich zu dieser Broschüre 
finden Sie unter www.sprungbrett.or.at eine Zusammenstellung 
ausgewählter Unterrichtsvorschläge sowie Hintergrundinforma-
tionen zum Projekt MÄGI zum Downloaden!

Auch unseren KooperationspartnerInnen: dem Verein poika, 
dem Männergesundheitszentrum MEN sowie den Expertinnen 
vom Frauengesundheitszentrum FEM, dem Verein Mafalda, der 
WGKK und dem Frauengesundheitszentrum Graz sei an dieser 
Stelle herzlich für die gute Zusammenarbeit gedankt! Und natür-
lich danken wir auch unseren FördergeberInnen – der Wiener 
Gesundheitsförderung und dem Fonds gesundes Österreich für 
die Bereitstellung der finanziellen Mittel zur Umsetzung von 
MÄGI!

Wir wünschen allen interessierten Lehrpersonen viel Freude 
beim Ausprobieren und hoffen, dass Sie vielfältige Anregungen 
für Ihren Unterricht entnehmen können!

DSAin Sabine Maurer   Maga Isabella Bauer
Projektleitung     Projektmitarbeit

 Liebe LehrerInnen und Lehrer!
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1 Gewaltprävention und Mobbing

Die österreichische Prävalenzstudie1 (O. Kapella, A. Baierl, Ch. 
Rille-Pfeiffer, Ch. Geserick, E.-M. Schmidt: Gewalt in der Fami-
lie und im nahen sozialen Umfeld. Wien 2011) zur Gewalt an 
Frauen und Männern ist die erste empirische Repräsentativunter-
suchung über die verschiedenen Ausprägungen und das tatsächli-
che Ausmaß der einerseits in der Familie und andererseits im 
nahen sozialen Umfeld vorfindbaren Gewalt. Befragt wurden 
insgesamt 1.292 Frauen und 1.042 Männer, insgesamt 2.334 
Personen im Alter zwischen 16 und 60 Jahren zu vier zentralen 
Gewaltformen:

- psychische Gewalt

- körperliche Gewalt

- sexuelle Belästigung

- sexuelle Gewalt

Gewalt von (und unter) Kindern und Jugendlichen ist zuneh-
mend ein Thema in der Öffentlichkeit. Bei näherer Betrachtung 
fällt auf, dass Burschen und Mädchen sehr unterschiedlich be-
troffen sind. Die Schulen sind aufgerufen, Möglichkeiten für eine 
präventive und intervenierende Arbeit zu entwickeln.                                                      

Wichtig ist, die geschlechtsspezifische Sozialisation und deren 
Auswirkungen in allen Facetten - auf die Ausbildungs- und 
Berufswahl, Lebensplanung, Freizeitgestaltung und das eigene 
Denken und Verhalten - in altersadäquater Form bewusst zu ma-
chen. Ein geschlechtssensibler Umgang mit alltäglichen Formen 
von Gewalt und aggressivem Verhalten, das Wahrnehmen der 
Zusammenhänge zwischen Gewalt, geschlechtsspezifischer Soz-
ialisation und Männlichkeits- bzw. Weiblichkeitsbildern und das 
Aufzeigen von Möglichkeiten zur Prävention und Intervention 
sollen zu einem partnerschaftlichen Umgang miteinander führen.

In der Schule gestaltet sich das oft sehr schwierig. In den Ein-
heiten soll die jeweiligen Fachinhalte durchgenommen und be-
sprochen werden. Soziale Themen bleiben da oft auf der Strecke. 
Im Rahmen von Themenblöcken können die Lebenswirklichkeit-
en der Schülerinnen und Schüler sichtbar gemacht werden und 
entsprechend ihren Interessen bearbeitet werden.

Wichtig sind Handlungsmöglichkeiten und Strategien im Um-
gang mit schwierigen Themen. Wenn Kinder und Jugendliche in 
ihrem Selbstbewusstsein gestärkt werden, gestaltet sich ihr Alltag 
wesentlich angenehmer.

Gleichzeitig sollten die Probleme der SchülerInnen sichtbar auf-
gegriffen werden, sodass die Schule als Lebensraum von Kindern 
und Jugendlichen unterstützend wirken kann. Konflikte, die in-

1 http://tinyurl.com/9hfmvha

nerhalb der Schule stattfinden, sollten transparent kommuniziert 
werden. Es sollte ein Selbstverständnis von Gewaltverzicht geben, 
der von Seiten der SchülerInnen als auch der LehrerInnen klar 
eingehalten werden muss. 

Hierbei helfen Verhaltensvereinbarungen2, die von allen Schul-
beteiligten gestaltet werden sollten. Diese Regeln helfen in der 
Kommunikation und in der Handhabung von Konsequenzen, 
da klare Grenzen sichtbar gemacht werden. Dies sollte auch den 
Eltern (ggf. in deren jeweiligen Erstsprachen) als Information 
dienen, damit sie im Fall eines Konflikts vorinformiert sind. 

Mobbing
In der Fachliteratur finden sich viele Definitionen zum Begriff 
Mobbing, hier die Beschreibung aus der WHO-Studie Health 
Behaviour in School-aged Children von 2001/2002

„Ein Schüler oder eine Schülerin ist Gewalt ausgesetzt, 
wenn er oder sie wiederholt und über eine längere Zeit 
den negativen Handlungen eines oder mehrerer an-
derer Schüler/innen ausgesetzt ist, ohne selbst provokativ 
gewesen zu sein. Der Täter oder die Täterin ist dem Opfer 
dabei in irgendeiner Weise überlegen, so dass es sich nicht 
um einen „Kampf“ zwischen Gleichstarken handelt. Es ist 
auch Mobbing, wenn jemand wiederholt geärgert oder aus 
der Klassengemeinschaft ausgeschlossen wird, aber nicht, 
wenn das Ärgern in einer verspielten oder freundlichen Art 
und Weise geschieht.“ 

2 http://tinyurl.com/9kqbo5q

Gewalt ist nie ok!
http://www.gewalt-ist-nie-ok.at/

Diese Webseite des Vereins Autonome Österreichische Frauen-
häuser (AÖF) bietet Informationen für Kinder und Jugendliche 
zu häuslicher Gewalt.
Mittels kurzen Videogeschichten (mit Untertiteln) bekommen 
sie Einblick in verschiedene Formen von Gewalt in den eigenen 
vier Wänden. Ein Quiz soll helfen verschiedene Verhaltensweisen 
zu differenzieren. Außerdem finden sich Infos zu Einrichtungen, 
die allen Beteiligten helfen können sowie Beispiele für Hand-
lungsmöglichkeiten.
In deutscher, englischer, spanischer, türkischer und arabischer 
Sprache.

Links
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Konflikt an der Schule 
http://www.bernnet.ch/sc/schule/_start.asp

Mittels verschiedener Konfliktgruppen können alltägliche Situ-
ationen online nachgespielt werden. In Dialogen bekommen 
SchülerInnen die Möglichkeit, schwierige Situationen in einer 
Simulation zu lösen. Themen sind u.a. Mobbing, Konfliktfähig-
keit, Umgang mit Wut.
In weiterer Folge können die durchgespielten Situationen in der 
Gruppe diskutiert werden. Interessant sind dabei auch geschlech-
terspezifische Aspekte und mögliche Handlungsmuster, die den 
Mädchen und Burschen in der Klasse helfen können.

Nice Guys Engine - 
Spielwiese zu Spass oder Gewalt 
http://www.spass-oder-gewalt.de

Diese Lernplattform ermöglicht es PädagogInnen, in der gewalt-
gefährdetsten Altersgruppe sexuell übergriffiges Verhalten und 
sexualisierte Gewalt zur Sprache zu bringen. Mit Pubertierenden 
über sexuelle Belästigung und Gewalt zu diskutieren, ist für viele 
PädagogInnen schwierig. Mit dieser Lernplattform erhalten sie 
ein Werkzeug, mit dem sie das Thema mit ihrer Gruppe über 
mehrere Sitzungen ernsthaft bearbeiten können. Jugendliche 
lernen dabei, sexualisierte Gewalt in ihrem Umfeld und im 
eigenen Verhalten zu erkennen und zu vermeiden, und wie sie mit 
Zivilcourage dagegen vorgehen. Ziel dabei ist, dass die Gruppe 
selbst eigene Verhaltensregeln beschließt, die Demütigung und 
Gewalt ächten und begrenzen.

Berlin – Brandenburger Anti-Gewalt-Fibel. 
Aktuelle Hilfe – nachhaltiges Handeln.

http://tinyurl.com/8k8xnn7
Es werden umfassende Anregungen und Maßnahmen für eine 
wirkungsvolle Gewaltprävention in der gesamten Schule im 
Rahmen von Schulentwicklungsprozessen vorgestellt. Außerdem 
werden Möglichkeiten beschrieben, wie Kinder und Jugendli-
che durch soziales Lernen selbstbewusst und lebenskompetent 
werden können, um der Attraktivität von gewalttätigem Handeln 
nachhaltig widerstehen zu können.

Stark! Aber wie? Methodensammlung und Arbeitsunterlagen 
zur Jungenarbeit mit dem Schwerpunkt Gewaltprävention. 

www.bmukk.gv.at/medienpool/7653/starkaberwie.pdf
In dieser Broschüre finden sich konkrete Übungen und Anregun-
gen für die gewaltpräventive Burschenarbeit v.a. im schulischen 
Bereich. Die Broschüre legt besonderes Augenmerk auf den 
Zusammenhang von Gewalt und männlicher Sozialisation. In der 
mit Herbst 2011 vorliegenden aktualisierten Version wurde die 
ursprüngliche Version um zahlreiche Übungen und Anregungen 
für die Praxis erweitert. Erstellt von White Ribbon Österreich im 
Auftrag des bmukk.
Bestellungen in Papierform über http://pubshop.bmukk.gv.at

Weiße Feder  - 
Gemeinsam für Fairness und gegen Gewalt

http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
Die Initiative “Weiße Feder” unterstützt eine differenzierte Sicht-
weise von Gewalthandlungen durch Schüler/innen und kann in 
der direkten Auseinandersetzung mit Konfliktsituationen sowie 
bei der Planung und Durchführung von Projekten unter Ein-
beziehung aller Beteiligten wertvolle Anregung sein.

Heartbeat. Beziehungen ohne Gewalt. 
http://tinyurl.com/9zzj5tn

Im Rahmen des von der EU geförderten DAPHNE-Projekts 
„Heartbeat/Herzklopfen“ wurde ein Handbuch mit Arbeits-
paketen für die Arbeit mit Jugendlichen veröffentlicht.

Plattform gegen Gewalt in der Familie
http://www.gewaltinfo.at

Die Plattform gegen die Gewalt in der Familie dient als Instru-
ment zur Vernetzung von Hilfseinrichtungen, als österreichweites 
Forum für den Erfahrungsaustausch und als Beitrag zur Sensi-
bilisierung der Öffentlichkeit.

Gewalt/prävention in der Schule. Verein Efeu
http://tinyurl.com/9ok4aqs

Diese Broschüre enthält Fallreflexionen, die im Rahmen eines 
Projekts an einer Wiener Schule 2003 durchgeführt wurden.
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Praxisbeispiel 1: Der große Preis 

Quelle: Respect / Bremen und Neue-Wege-für-Jungs

Dauer: 30 bis 90 Minuten
Alter: Jugendliche ab 12 Jahre
Es sollten nicht mehr als 16 Teilnehmer_innen dabei sein.

Materialien:
Vorbereitete Zettel mit Fragen, die mit einer Punktzahl auf der 
Rückseite an der Wand hängen oder die Power Point Version 
des Spiels. Eine Variante ist unter http://www.neue-wege-fuer- 
jungs.de/neue_wege_fuer_jungs/onlinespiel_mannopoli zu finden

Lernziele:
Die Meinungen / Positionen der anderen Jugendlichen in Bezug 
auf verschiedene Fragen kennen lernen.
Verstehen lernen, dass unterschiedliche Perspektiven auf Frages-
tellungen ihre Bedeutung haben.
Argumentieren

Der große Preis ist ein Spiel, das auf Fragen aufbaut. Sie können, 
je nachdem welche Diskussionen in der Gruppe anstehen, die 
Fragen stellen.

Anleitung:

1. Das Spielmaterial von „Der Große Preis“ sind DIN A 4 Blät-
ter, die auf der einen Seite ein Frage oder Aufgabe enthalten und 
auf der anderen eine Punktzahl (20, 40, 60, 80, 100). Die Zettel 
hängen mit der Punktzahl sichtbar in z.B. vier Säulen an der 
Wand. Bilden sie z. B. drei Teams der gleichen Größe. Erklären 
sie das Spiel:

2. Je ein_e Spieler_in aus einer Gruppe hat die Möglichkeit, eine 
der Themensäulen zu wählen und daraus eine Frage, z. B. aus der 
Kategorie Rassismus die Frage mit 40 Punkten. Kann die Person 
die Frage beantworten, bekommt die Gruppe die Punktanzahl. 
Die Person kann sich mit den anderen aus seiner_ihrer Gruppe 
austauschen. Danach ist die andere Gruppe dran. Sie sehen an 
den Beispielen, dass es sich zum Teil um Gruppenaufgaben 
handelt.

3. Kategorien für Fragen können sein: Gender (oder Jungen oder 
Mädchen), Rassismus, Gewalt, Bildung. Bei der Auswahl der 
Themen können und sollten sie die Interessen der Teilnehmer_
innen berücksichtigen.

4. Fragen können beispielsweise sein: Gewalt
a) Was ist der Unterschied zwischen Gewalt und Aggression? (20 
Punkte)
b) Was ist eine der gewalttätigsten Institutionen? (40 Punkte)
c) Joker (60 Punkte) 
d) Sind Beleidigungen Gewalt und wenn ja warum? (80 Punkte) 
e) Du hörst einen rassistischen Witz, den ein
Schüler aus einer anderen Klasse erzählt. Was machst du? (100 
Punkte)

Nur Jungen: 
a) Was hältst du von folgender Aussage: Jungen
spielen nicht mit Puppen! Diskutiere die Aussage kurz in deiner 
Gruppe und mache deinerseits ein Statement. (20 Punkte)
b) Der Mann ist das Oberhaupt der Familie – was denkst du 
darüber? (40 Punkte)
c) Wovor haben Jungen Angst? (60 Punkte) 
d) Möchtest du so wie dein Vater sein, wenn du
erwachsen bist? Begründe! (80 Punkte) 
e) Dein bester Freund hat Liebeskummer. Bitte
spiele kurz, wie du ihn tröstest. (100 Punkte)

Die Fragen sind weniger auf harte Fakten als vielmehr auf Hal-
tungen und Einstellungen ausgerichtet. Es sind kleine Diskus-
sionen über Einstellungsfragen beabsichtigt. Machen sie deutlich, 
dass das gar nicht so einfach ist und es kein „richtig“ und „falsch“ 
in diesem Spiel gibt.

Anmerkung: 
Die Übung kann als Starter eingesetzt werden, auch damit Sie 
als Moderation mitbekommen, welche Positionen in der Gruppe 
vertreten werden. Sie können sie aber auch im Verlauf eines Pro-
jekts/Seminars einsetzen.
Das Spiel berührt viele Fragen und mögliche Konflikte, die in 
dem Spiel nicht tief greifend bearbeitet werden. So sollte im 
Verlauf auf gravierende Konflikte und Meinungsverschieden-
heiten eingegangen werden. Außerdem sollten Hintergrundin-
formationen zu den aufgeworfenen Fragestellungen eingearbeitet 
werden.
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Praxisbeispiel 2: Ich – Ich nicht
Quelle: Anti-Bias-Werkstatt e.V., Berlin

Dauer: 30 bis 60 Minuten
Alter: Jugendliche ab 12 Jahre. Die Gruppe kann zwischen 10 
und 25 Personen umfassen.

Materialien: Zwei Flip-Charts oder zwei DIN A 3 Zettel, be-
schriftet mit „Ich“ und „Ich nicht“

Lernziele:
Kennen lernen
Sichtbarmachen von Motivationen von Menschen, sich unter-
schiedlichen Gruppen zugehörig zu fühlen
Sichtbarmachen verschiedener Gruppenzugehörigkeiten
Sichtbarmachen von gesellschaftlich untergeordneten Zugehörig-
keiten
Sensibilität für das Wirken von Zugehörigkeiten zu gesell-
schaftlichen Minder- oder Mehrheitsgruppen

Anmerkung: Ich – Ich nicht arbeitet mit persönlichen Fragen, so 
dass es schwierig sein kann, sie zu beantworten. Betonen sie, dass 
es in dieser Methode ausdrücklich erlaubt ist, zu „lügen“, wenn 
sich jemand beim Beantworten einer der Fragen unwohl fühlt. Es 
ist wichtig, vorher eine gute Atmosphäre geschaffen zu haben.

Anleitung:

1. Als Moderator_in führen Sie Ich – Ich nicht als eine Übung 
ein, mit der es möglich ist, die anderen besser kennen zu lernen 
und mit der Gruppenzugehörigkeiten thematisiert werden.

2. Markieren Sie die Seiten eines Raums mit Ich auf der einen 
Ich nicht auf der anderen Seite.

3. Die Jugendlichen sollen sich entsprechend ihrer Antwort auf 
Fragen auf eine der beiden der Seiten stellen. Weisen Sie darauf 
hin, dass es in dieser Übung kein dazwischen gibt, wohl aber die 
Möglichkeit zu lügen.

4. Nach einer Reihe von Fragen (siehe Beispielfragen), die die 
Moderation stellt, haben die Jugendlichen noch die Möglichkeit 
selbst Fragen zu stellen.

5. Beachten Sie, wer jeweils zu der Ich und der Ich nicht Gruppe 
gehört. Richten Sie die Aufmerksamkeit der Jugendlichen auf die 
sich ändernden Zugehörigkeiten. Fragen Sie bei den Jugendli-
chen nach, wie sich das Gefühl je nach Frage und Konstellation 

ändert. Unterschiedliche Zugehörigkeiten zu verschiedenen 
Gruppen werden deutlich.

6. Wenn Sie als Moderation Ihre Beispielfragen gestellt haben, 
bekommen die Jugendlichen die Möglichkeit eigene Fragen zu 
formulieren. Betonen Sie, dass die Fragen in der Gruppe akzepti-
ert werden müssen, daher angemessen sein sollten.

7. Es sollten insgesamt nicht zu viele Fragen gestellt werden, um 
bis zum Ende die Aufmerksamkeit aufrecht zu halten.

8. Fragen Sie am Ende noch ein paar der unten stehenden Aus-
wertungsfragen, um gemeinsam die Übung zu reflektieren.

Beispielfragen
1. Wer ist Einzelkind?
2. Wessen Eltern leben (oder lebten bis zum Tod) zusammen?
3. Wer lebt in der Stadt, in der er_sie geboren ist?
4. Wer spricht mehr als drei Sprachen so, dass er_sie sich verstän-
digen kann?
5. Wer hat schon einmal auf einem Pferd gesessen?
6. Wer beschäftigt sich mit dem Thema Migration?
7. Wer besucht regelmäßig ein Gotteshaus?
8. Wer hat einen österreichischen Pass?
9. Wer spielt gerne Fußball?
10. Wer hat gute Freunde/Freundinnen, die einer anderen Reli-
gion angehören?
11. Wer ist gerade verliebt?
12. Wer fühlt sich in irgendeiner Weise behindert?
13. Wer war schon mal Klassensprecher_in?
14. Wer hat hier mal gelogen?

Fragen für die Auswertung am Ende der Übung
1. Wie war es auf alleine auf einer Seite zu stehen?
2. Wie war es, in einer großen Gruppe auf einer Seite zu stehen?
3. Was ist euch besonders aufgefallen?
4. Was hat euch überrascht?
5. Was war die Motivation am Ende noch selbst Fragen zu stel-
len?
6. Hatten alle Fragen für euer Leben dieselbe Bedeutung?
7. Gibt es weitere Zugehörigkeiten, die in den Fragen gar nicht 
berührt worden sind, die aber eine besondere Bedeutung für euch 
haben?
8. Warum sind welche Zugehörigkeiten von Bedeutung?
9. Gibt es Unterschiede zwischen den individuellen und den 
gesellschaftlichen Bewertungen der verschiedenen Zugehörig-
keiten?
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Praxisbeispiel 3: Vier Seiten der Diskriminierung

Quelle: Jasmin Böhm, ZARA – Zivilcourage und Anti- 
Rassismus.-Arbeit, Englische Originalquelle: Wenzel, Flo-
rian M./Seberich, Michael (Hrsg.) The Power of Language 
– An Activity Guide for. Facilitators, Verlag Bertelsmann 
Stiftung: 2001

Dauer: 40 bis 60 Minuten
Alter: Jugendliche ab 12 Jahre. Die Gruppe sollte nicht 
größer als 20 Teilnehmende umfassen.
Materialien: Jede_r Teilnehmer_in benötigt ein Blatt und 
einen Stift, um eigene Erfahrungen aufzuschreiben.

Die Übung basiert auf persönlichen Erfahrungen mit 
Diskriminierungen, Ungleichheiten und unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Positionierungen. Eine sensible Modera-
tion ist unbedingt erforderlich.

Anleitung:

Erster Schritt (15-minütige individuelle Arbeit)
Die Teilnehmenden erhalten die Aufgabe sich an Er-
fahrungen unter folgenden Vorzeichen zu erinnern:
1. Eine Erfahrung, in der sie selber jemanden anderes dis-
kriminiert haben.
2. Eine Erfahrung, in der sie Opfer von einer Diskrimi-
nierung waren.
3. Eine Erfahrung, in der sie Zeugin/Zeuge von einer 
Diskriminierung oder Gewalttat gewesen sind und sie nicht 
interveniert haben.
4. Eine Erfahrung, in der sie Zeuge von einer Diskrimi-
nierung oder Gewalttat gewesen sind und sie interveniert 
haben.

Die Erfahrungen sollen jeweils auf ein Viertel eines vorher 
gefalteten Blatt Papiers aufgeschrieben werden. Optional: 
Fragen sie die Teilnehmer_innen, ob sie sich eine weiterge-
hende Bearbeitung der geschilderten Erfahrungen wün-
schen, die über die Bearbeitung im Rahmen dieser Übung 
hinausgeht.

Zweiter Schritt (Gruppenarbeit, 20 Minuten) 
In 3er- bis 5er–Gruppen sollen sich die Teilnehmenden 
über ihre Erfahrungen auszutauschen.

Dritter Schritt (Diskussion in der Gesamtgruppe, 10 – 20 
Minuten) 
Befragen Sie die Teilnehmenden, was sie in den Klein-
gruppen herausgefunden haben. Sprechen sie über unter-
schiedliche Strategien des Umgangs mit Diskriminierun-
gen und Gewalttaten.

Auswertung: Halten Sie gerade die Handlungsstrategien 
fest.

Variationen:
Je nach Gruppengröße und Dynamik können die Phasen 
von individueller Reflexion und Gesamtarbeit variieren. 
Zum Beispiel können nach der individuellen Reflexion am 
Anfang auch Paare anstatt Kleingruppen gebildet werden.

Anmerkung:
Die Übung kann unterschiedlich eingesetzt werden. Sie 
macht auf jeden Fall die persönliche Verstrickheit mit Dis-
kriminierungsverhältnissen deutlich. In diesem Sinne kann 
sie sowohl als eine Einstiegs- wie auch Vertiefungsmethode 
verstanden werden.
Begriffe sollten vorher oder hinterher geklärt werden. 
Persönliche Diskriminierung sollte ebenso von strukturel-
ler Diskriminierung wie auch von Rassismus abgegrenzt 
werden.
Teilnehmende können mit sehr unangenehmen Erin-
nerungen/Erfahrungen aus der Vergangenheit konfrontiert 
werden. Die Teamer_innen müssen sich zutrauen, mit 
Gefühlen der Verletzung und der Hilflosigkeit auf Seiten 
der Teilnehmer_innen umzugehen.
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Praxisbeispiel 4: Vier Ecken
Quelle: Respect / Bremen und Bildungsteam Berlin Bran-
denburg e.V

Dauer: 15 bis 30 Minuten
Alter: Jugendliche ab 12 Jahre. Die Gruppe sollte nicht 
größer als 25 aber nicht kleiner als 10 Personen sein.

Vier – Ecken ist in der individuellen Variante ein „Starter“, 
mit dem Themen wie Migration berücksichtigt werden 
können, ohne einzelne Teilnehmer_innen als Migrant_in-
nen oder „die Anderen“ zu markieren.

Materialien:
DIN A 4 Blätter zum Kennzeichnen der Ecken mit zum 
Beispiel A, B, C, D

Kurzbeschreibung und Vorbereitung
Vier – Ecken ist eine Übung, in der die Teilnehmer_in-
nen aufgefordert werden sich jener vorgegebenen Position 
zuzuordnen, die „weitestgehend“ ihrer eigenen entspricht. 
Der besseren Zuordnung wegen sollten die Ecken mit A, 
B, C, D gekennzeichnet sein. Bei komplexeren Aussagen 
oder Thesen sollten diese aufgeschrieben werden und in der 
jeweiligen Ecke liegen, so dass die Teilnehmer_innen sie 
nachlesen können.

Anleitung:

Erklären sie das Grundprinzip von Vier – Ecken: Den vier 
Ecken des Raums werden vier Antworten auf eine Frage 
zugeordnet. 

Zum Beispiel: Wie viele Sprachen sprichst Du? Ecke A 
– eine, Ecke B – zwei, Ecke C – drei und Ecke D – 4 und 
mehr. Die Teilnehmer_innen sollen sich der Ecke zuord-
nen, die „weitestgehend“ auf sie zutrifft. Dann geht der_die 
Moderator_in herum und fragt zum Beispiel nach, um 
welche Sprachen es sich handelt und wo sie erlernt worden 
sind? Wenn Sie alle Ecken befragt haben (es müssen nicht 
alle Teilnehmer_innen etwas sagen) gehen sie zur nächsten 
Runde über.

Mögliche weitere Fragen:
Wie oft bis du in deinem Leben umgezogen?
A – nie, B – 1-3 Mal, C – 4-6 Mal und D – mehr als 7 Mal
Wie viele Geschwister hast Du?
In wie vielen Ländern warst du schon einmal?

Auswertung / Bewertung
Fragen sie zum Ende, ob die Teilnehmer_innen etwas 
Überraschendes von den anderen erfahren haben. Hin-
weise auf Migrationserfahrungen, wie sie aus Sprachfähig-
keiten oder Umzügen ableitbar sind, sollten nicht extra 
besprochen werden. In dieser Übung soll es gerade um 
die Selbstverständlichkeit und damit um eine Ent-drama-
tisierung gehen. Gleichzeitig findet eine Würdigung von z. 
B. Sprachkenntnissen statt. Im Alltag erleben Jugendliche 
häufig eine Abwertung ihrer Sprachkenntnisse als nicht 
perfekt bzw. bestimmte Sprachen werden als höherwertiger 
als andere bewertet.

Variationen:
Mit dem Vier – Ecken Spiel können die Teilnehmer_innen 
auch stärker zum Argumentieren/Streiten über kontroverse 
Fragen aufgefordert werden. In dieser Variante haben die 
Fragen einen allgemeineren Charakter. So zum Beispiel:

Was denkst Du, woher Gewalt kommt?
-    Menschen, die selber Gewalt erfahren haben, werden 
gewalttätig
-    Gewalt ist eine menschliche Eigenschaft
-    Gewalt ist ein Ergebnis von schlechten sozialen Bedin-
gungen
-    Gewalt ist ein Weg eine Dominanzposition aufrechtzu-
erhalten
Diese Variante benötigt eine sehr aktive Moderation.
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Praxisbeispiel 5: Hemmschwelle der Gewalt

Quelle: White Ribbon: Stark! Aber wie? 
Methodensammlung und Arbeitsunterlagen zur Jungenar-
beit mit dem Schwerpunkt Gewaltprävention. Wien 2011

Dauer: etwa 60 Minuten

Zielgruppe: Burschen ab 10 Jahren

Lernziel: Diese Übung eignet sich sehr gut das Thema 
von körperlicher Gewaltanwendung zu vertiefen. Hierbei 
werden sowohl Auslöser und Rechtfertigungen als auch 
hemmende und präventive Faktoren von Gewalt thematisi-
ert.

Material: ein A4-Blatt und ein Stift pro Teilnehmer; Tafel 
oder Flipchart + Papier + Stifte
Empfehlung: Es empfiehlt sich diese Übung zur Vorberei-
tung selbst durchzuführen.

Durchführung:
Die Jungen bekommen zu Beginn der Übung jeweils ein 
weißes Blatt Papier und einen Stift und in etwa folgende 
Anweisung:
„Ich möchte mich heute mit euch zum Thema 
„Hemmschwelle der Gewalt“ arbeiten. Jeder von uns hat 
eine solche Hemmschwelle, die uns daran hindert sofort 
und in jeder Situation zuzuschlagen. Aber es kann auch 
Gründe und Situationen geben, wo diese Hemmschwelle 
überschritten wird und wir bereit sind körperliche Gewalt 
einzusetzen. 

Ich habe euch ein Blatt Papier ausgeteilt und bitte euch es 
hochkant zu legen. Jetzt bitte ich euch Eure ganz persön-
liche „Hemmschwelle der Gewalt“ als Querlinie auf dem 
Blatt einzuzeichnen. Je höher du diese Linie zeichnest 
desto höher liegt deine Hemmschwelle, also umso 
schwieriger ist es, dass du in Situationen kommst in denen 
du körperliche Gewalt ernsthaft androhst oder anwendest. 
Je niedriger desto eher seid ihr dazu bereit. Bitte zeichnet 
diese Linie nun jeder für sich selbst auf dem Blatt ein.“

Nun werden die Jungen gebeten unter die Linie jene 
Gründe und Motive zu schreiben weshalb sie nicht 
zuschlagen bzw. dies auch nicht ernsthaft androhen. Über 
die Linie jene Gründe, Situationen oder Rechtfertigungen 
dies doch zu tun. Jeder Junge soll das für sich festhalten.

Anschließend sollen sich die Jungen in 3er-Gruppen 
zusammensetzen und ihre Zeichnungen und Begründun-
gen vergleichen. Die Jungen haben etwa 10–15 Minuten 
Zeit zum Austausch. Anschließend befragt die Gruppenlei-
tung die Gruppen der Reihe nach und notiert gemeinsame 
oder wichtige Begriffe auf der Tafel/dem Flipchart, auf dem 
ebenfalls eine Hemmschwelle eingezeichnet wurde.

Anschließend ist eine Auswertungsdiskussion etwa rund 
um folgende Fragen möglich:
„Was war überraschend? Sind die Gründe Gewalt anzu-
wenden wirklich ausreichende Rechtfertigungen?
Gibt es Aspekte, die sowohl über als auch unter der 
Hemmschwelle vorkommen? Wie könnte man noch dazu 
beitragen die Hemmschwelle möglichst zu heben? U. v. m.“
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Die internationale „Health Behaviour in School-aged Children“-
Studie zu gesundheits relevanten Themen von 11- bis 15-jährigen 
Schülerinnen und Schülern in 43 zentral-europäischen Ländern 
sowie Nordamerika wird von der Weltgesundheitsorganisation 
WHO alle vier Jahre durchgeführt. 2012 wurden Ergebnisse der 
Studie von 2009/10 veröffentlicht. Die vom Bundesministeri-
ums für Gesundheit  herausgegebene Broschüre „Gesundheit 
und Gesundheitsverhalten von österreichischen Schülern und 
Schülerinnen“1 (146 Seiten) bietet Einblick in den Gesund-
heitszustand österreichischer SchülerInnen, in ihr Gesundheits- 
und Risikoverhalten, in soziale Determinanten von Gesundheit 
und in Entwicklungen seit 1994.  

Die nachfolgende Grafik gibt Einblick, wie viel Prozent der 
befragten österreichischen SchülerInnen auf die Frage, „Wie 
würdest du deinen Gesundheitszustand beschreiben: ausgezeich-
net – gut – eher gut – schlecht“ mit „ausgezeichnet“ antworteten. 
Auffällig ist, dass die gesundheitliche Zufriedenheit bei den 
Mädchen geringer ist als bei den Buben und, dass sie mit zuneh-
mendem Alter bei beiden Geschlechtern sinkt, bei den Mädchen 
stärker als bei den Burschen.

Um ein weiteres, interessantes Ergebnis herauszugreifen: 50% der 
15-jährigen Mädchen und 30% der 15-jährigen Burschen gaben 
an, zu dick zu sein; allerdings waren nur 11% der Mädchen und 
21% der Burschen mittels Body-Mass-Index als übergewichtig 
bzw. adipös eingestuft worden. Hier klaffen Selbst- und Fremd-
wahrnehmung stark auseinander.

Die Wiener Initiative gegen Essstörungen berichtet, dass 22% 
aller in der Studie befragten 15-jährigen Mädchen Diät halten 
obwohl nur 10% als übergewichtig eingestuft worden waren. Die 
Initiative führt das darauf zurück, „dass medial gemachte Ideal-
bilder dünner Frauen einen negativen Einfluss auf das Selbstbild 
junger Mädchen haben. Die typisch weibliche, physiologische 

1 Download: http://tinyurl.com/9u3wxye

Erhöhung des Körperfettanteils während des pubertären 
Reifungsprozesses wird als belastend empfunden, wodurch die 
Prävalenz [= Häufigkeit; Anm. d. Verf.] des Diät-Haltens mit 
jedem Lebensjahr steigt. Nahezu keinen Einfluss auf die körper-
liche Selbstwahrnehmung hatten Staatsbürgerschaft und soziale 
Schichtzugehörigkeit der Befragten. Der innerfamiliäre Stel-
lenwert von Figur und Äußerlichkeiten jedoch trug maßgeblich 
zur Klassifikation der Selbstzufriedenheit und zur Diätbereit-
schaft bei. Eine positive Vorbildwirkung leistet demzufolge ein 
gesunder Zugang  zum eigenen Körper seitens der Eltern und 
Großeltern“2.

Hier3 finden sich jeweils 6seitige Factsheets zur Gesundheit von 
Mädchen bzw. Burschen. Die Schwerpunktthemen dieser Fact-
sheets sind unterschiedlich: Bei den Buben werden als Haupt-
probleme „Bullying, Gewalt und Verletzungen“ genannt, bei den 
Mädchen „Diät-, Ernährungs- und Bewegungsverhalten“ und 
münden dementsprechend in die Feststellung: „Die Unterschiede, 
die zwischen Burschen und Mädchen bestehen und in der 
selbsteingeschätzten Gesundheit, im Beschwerdegeschehen und 
im Gesundheits verhalten zum Ausdruck kommen, geben einen 
deutlichen Hinweis auf die unterschiedlichen Bedürfnislagen von 
Schülerinnen und Schülern und unterstreichen die Sinnhaftigkeit 
geschlechtersensibler Gesundheitsförderung.“ (Factsheet Mäd-
chen, S. 5)
Dementsprechend kann es sinnvoll sein, manche Themen in ge-
schlechtshomogenen Gruppen zu bearbeiten sowie Angebote des 
MännerGesundheitsZentrums MEN oder des Gesundheitszen-
trums für Frauen, Eltern und Mädchen in Anspruch zu nehmen 
(Kontaktmöglichkeit s. bei den nachfolgenden Links). Nachdem 
es beispielsweise aber auch magersüchtige Buben und gewalt-
tätige Mädchen gibt, ist es wichtig zu schauen, welche Angebote 
die jeweiligen Schülerinnen und Schüler einer Klasse brauchen.

Und es gilt auf verschiedenen Ebenen anzusetzen: bei den Mäd-
chen und Buben, bei den Eltern, beim schulischen Umfeld und 
bei den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. Um nur ein paar 
Bespiele zu nennen:

• Es kann ein Elternabend organisiert werden, an dem mit Hilfe 
der Factsheets verschiedene, die Gesundheit betreffende, The-
men vorgestellt werden und mit den Eltern bzw. Bezugspersonen 
überlegt wird, was sie zur Gesundheit ihrer Kinder beitragen 
können.
• Es kann mit den Schülerinnen und Schülern das Thema 
„Welche Körperbilder vermitteln Medien?“ kritisch beleuchtet 
werden.
• Die Auseinandersetzung mit dem Körper kann Schwerpunkt 

2 aus: http://tinyurl.com/8p9n8zu
3 http://tinyurl.com/8elf7k4 bzw. 
 http://tinyurl.com/9n7xyzv

2 Körper, Gesundheit und Schönheit
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in einem Unterrichtsfach oder im Rahmen eines Klassenprojekts 
sein – mit dem Ziel, dass sich die Mädchen und Buben besser 
spüren lernen und ein positives Verhältnis zu ihrem Körper be-
halten/entwickeln.
• Es kann unter Einbeziehung aller an der Schule tätigen Per-
sonen überlegt werden, wie Schule gesünder werden könnte.
• Das Pausenverhalten der Schülerinnen und Schüler kann 
analysiert werden und zu Veränderungen führen, die Mädchen 
und Buben motivieren sich mehr zu bewegen.
• Und da die Vorbildwirkung der Lehrpersonen nicht zu un-
terschätzen ist, kann ein LehrerInnen-Gesundheitstag sowohl 
LehrInnen erfreuen als auch Impulse für die Schule geben.

Links
„Health Behaviour in School-aged Children Study“ (HBSC-

Studie)
http://tinyurl.com/8rdl55a

Die 1982 entwickelte „Health Behaviour in School-aged Chil-
dren Study“ (HBSC-Studie) ist die größte europäische Kinder- 
und Jugendgesundheitsstudie. Seit 1986 findet die Erhebung 
im Vierjahresrhythmus statt. Zuletzt haben sich bereits 43 
Länder beteiligt. In Österreich wird die Studie im Auftrag des 
Bundesministeriums für Gesundheit vom Ludwig Boltzmann 
Institute Health Promotion Research (LBIHPR) durchgeführt. 

Nähere Informationen zur Studie finden sich auf 
http://lbihpr.lbg.ac.at  und http://www.hbsc.org

Die aktuelle Studie  erfasst die Gesundheit und das Gesund-
heitsverhalten der österreichischen Schülerinnen und Schüler 
im Alter von 11, 13, 15 und 17 Jahren auf Grundlage der Daten 
aus der 8. WHO-HBSC Erhebung im Jahr 2010. Neben dem 
Gesundheitszustand, dem Gesundheitsverhalten und den sozialen 
Einflussfaktoren werden auch die Trends seit 1994 beschrieben. 
Download des Berichts "Gesundheit und Gesundheitsverhalten 
von österreichischen Schülerinnen und Schülern – Ergebnisse des 
WHO-HBSC-Survey 2010" unter http://tinyurl.com/9u3wxye

Folgende 4-6-seitigen Factsheets, die auch gut im Unterricht 
eingesetzt werden können, gibt es als Download:

• HBSC Factsheet Nr. 01/2012: Alter, Geschlecht und Gesund-
heit: http://tinyurl.com/98w2rud
• HBSC Factsheet Nr. 02/2012: Gesundheitsrelevante infrastruk-
turelle Probleme an österreichischen Schulen: 
http://tinyurl.com/9dfdfwo
• HBSC Factsheet Nr. 1: Rauchen, Alkohol, Cannabis:
http://tinyurl.com/8rbhsak
• HBSC Factsheet Nr. 2: Die Gesundheit von Mädchen und 
jungen Frauen: http://tinyurl.com/8elf7k4
• HBSC Factsheet Nr. 3: Die Gesundheit von Burschen und 
jungen Männern: http://tinyurl.com/8bkmofl
• HBSC Factsheet Nr. 4: Die psychische Gesundheit von Schül-
erinnen und Schülern: http://tinyurl.com/8hhlher
• HBSC Factsheet Nr. 5: Bullying und Gewalt von Schülerinnen 

und Schülern: http://tinyurl.com/9cweew8
• HBSC Factsheet Nr. 6: Unterricht und Gesundheit:
http://tinyurl.com/968vak5
• HBSC Factsheet Nr. 7: Schule und Gesundheit:
http://tinyurl.com/9awxel3

Abschlussbericht "Schulfreiräume und 
Geschlechterverhältnisse” 
http://tinyurl.com/8ddjoby

Erstellt vom Zentrum für Sportwissenschaft und Universitäts-
sport der Universität Wien und von tilia - büro für land-
schaftsplanung (2007). Auf S. 120 findet sich eine Zusammen-
fassung des Berichts. Der Interviewleitfaden für DirektorInnen, 
LehrerInnen, SchülerInnen (S. 138-140) kann verwendet werden, 
um die Pausennutzung an der Schule zu analysieren und Wün-
sche zu erheben.

“Esskultur an Schulen – nachhaltig und
gendergerecht gestalten”

http://www.umweltbildung.at/cms/download/1354.pdf
Diese, von Karin Kaiblinger, Rosemaire Zehetgruber, Bente Knoll 
und Elke Szalai erstellte, 28-seitige Broschüre (Wien, 2009) 
beschäftigt sich mit dem Essverhalten von Mädchen und Buben, 
mit Gendermustern von Schulbuffets und bietet Anregungen für 
Veränderungen.

“Ganz schön intim”
http://tinyurl.com/9ren9cr

In der 152-seitigen Broschüre finden sich vom Verein Selbstlaut 
im Auftrag des BMUKK erstellte Materialien zur Sexualerzie-
hung in der Schule. Die zahlreichen Übungen und Anregungen 
für die Arbeit mit 6 bis 12-Jährigen sind in Schul klassen praxis- 
erprobt und Resultat jahrelanger Zusammenarbeit mit Lehrerin-
nen und Lehrern. Die Materialien enthalten fachliche Inputs und 
praktische Übungen zu den Bereichen: 
* Gefühle und Sinne 
* Zustimmung und Grenzen setzen 
* Liebe und Zuneigung 
* Identitäten und Körper 
* Intimität und sexuelle Aktivitäten 
* Wörter und Räume 
* Zyklus, Baby und Co.

GIVE-Infoseiten
http://give.or.at/index.php?id=66

Die Website der Servicestelle für Gesundheitsbildung, einer Ini-
tiative von BMUKK, BMG und ÖJRK bietet u.a. Materialien zu 
“Essen und Trinken in der Schule”, “LehrerInnen-Gesundheit”, 
“Mehr Bewegung in der Schule”, “Suchtvorbeugung”, “Stressbe-
wältigung”. 
In der Broschüre http://tinyurl.com/9pwoc5e wird das Thema 
Prävention von Essstörungen für die 5. -13. Schulstufe behandelt 
- mittels Hintergrundinformationen sowie praktischen Beispielen 
zur Prävention in der Schule (Themen: Werbung, Schönheitside-
ale, Rollenbilder; Aufklärung über Krankheitsbilder; Reflexion 
des Essverhaltens, „Life skills“ und Ressourcenstärkung, positive 
Einstellung zum eigenen Körper).



14

MÄGI  Methodenmappe

 Körper, Gesundheit und Schönheit

Mein Körper und ich
http://www.unserkoerper.de

Diese niederschwellige Seite der Erziehungswissenschaftlerin 
Renate Sedlak aus Heidelberg ermöglicht Mädchen und Buben 
einen simpel erklärten und trotzdem komplexen Einblick in die 
verschiedenen Sphären des menschlichen Körpers. Im Körper-
lexikon können alle möglichen Begriffe nachgelesen werden. 
Über einen geschützten Login-Bereich können Bilder für das 
Online-Mikroskop hochgeladen werden. In der Körper-Werk- 
statt werden Experimente und Videos vorgestellt. Eine Körper-
reise vertieft erarbeitetes Wissen. Zusätzlich gibt es Spiele zum 
Thema. Beim Lernvideo Schwangerschaft ist kritisch anzumer-
ken, dass der Fötus als Baby bezeichnet wird.

Schriftenreihe von FrauenForum Bewegung & Sport
http://www.ffl.at/index.php/die-schriftenreihe.html

Das FrauenForum Bewegung&Sport ist ein österreichweiter Ver-
ein mit dem Ziel, Bewegung und Sport für die Mädchen an der
Schule zu fördern und BewegungserzieherInnen für die Beson-
derheiten des Faches zu sensibilisieren. Jährlich erscheint eine 
Ausgabe der Schriftenreihe des Frauenforums Bewegung & 
Sport. Die bisherigen Themen waren:
Mädchen stärken – selbst verteidigen; Menstruation; Wilde 
Spiele; Essstörungen; Auf den Punkt gebracht; An die Grenzen 
gehen; Räume erkunden, erweitern, nutzen; Gerne Mädchen sein
Mädchenarbeit, Bubenarbeit; Körper wahrnehmen
 

Plakatserie zu verschiedenen Themen
http://jugendundvolk.at

Beim Verlag "Jugend & Volk" können die Plakate "Vom Schön-
heitsideal zu Essstörungen"  und "Aids" (ideal zum Aufhängen 
im Klassenzimmer) für die Zielgruppe der 14-Jährige bestellt 
werden. Zusätzlich kann nach Registrierung auf der Website 
Unterrichts begleitmaterial zum Thema „Wie spreche ich mit 
Schüler/innen über HIV und AIDS" herunterladen werden. 
Näheres siehe: http://tinyurl.com/8ln7xff (unter dem Punkt 
„Zusatzmaterial").
Bestellung: Verlag "Jugend & Volk" - bestell@jugendvolk.at - 
01/407 27 07-60; das 4-färbig A1-Plakat kostet 4,90€.

Eine Unterrichtsstunde zu Germany’s next TopModel
http://tinyurl.com/9jnefx9

Diese 12seitige Broschüre zu "Germany’s next TopModel" liefert 
Hintergundinformationen sowie eine Einheit zum Thema Mo- 
del-Show. Zielgruppe sind 14-Jährige (und Ältere), die Einheit 
kann in ein bis zwei Stunden durchgeführt werden und benötigt 
keinen weiteren Medieneinsatz.

Beauty Pressure
http://tinyurl.com/2726n9

Ein kurzes Video, das Einblick in die künstliche Welt der 
"Schönheit" bietet. 
Ergänzend dazu eignet sich der Clip True Beauty (http://tinyurl.
com/93sky6m), der zeigt, wie Werbeplakate entstehen (inklusive 
Photoshop-Nachbearbeitung) und Schönheitsideale vorgegaukelt 
werden. 
Auch die Website http://demo.fb.se/e/girlpower/retouch der 
schwedischen Regierung zeigt, wie mit Hilfe von Retuschierun-
gen Schönheitsideale entstehen. Schritt für Schritt kann nach-
vollzogen werden, wie Augen, Lippen, Taille, etc. verändert 
werden, um das Model "schöner" zu machen.

Gender Gesundheit Körperbilder
http://tinyurl.com/8wsdtml

Als Hintergrundlektüre zum Thema Körper eignet sich die 
Dokumentation der grenzüberschreitenden Veranstaltungs reihe 
"Gender Gesundheit Körperbilder" (Vaduz, 2011).

FEM - Gesundheitszentrum für Frauen, Eltern und Mädchen
http://www.fem.at/FEM/fem.htm

Das Gesundheitszentrum für Frauen, Eltern und Mädchen hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, einen gesundheitsbewussten Lebens-
stil zu fördern und zu unterstützen. Als Anlaufstelle bieten sie 
Unterstützung und Beratung bei einer Vielzahl von Fragen und 
Problemen, die körperliche und seelische Gesundheit betreffend. 
Angebote für Mädchen u.a. zum Thema Essstörungen, Körper, 
Bewegung, Sexualität. 
Die Broschüre "Das wahre ich" wurde im Rahmen der "Dove 
Aktion für mehr Selbstwert gefühl" entwickelt und steht unter 
http://tinyurl.com/9vezxpo als Download zur Verfügung. Die 
Übungen in diesem Arbeitsbuch richten sich an Mütter und 
Töchter und verfolgen das Ziel, Mütter und Töchter dabei zu 
unterstützen, stärkere und selbstsichere Frauen zu werden. 
Die Broschüre "Bodytalk zum SELBSTanleiten" hat die The-
men Schönheit, Selbstwahr nehmung und Selbstwertgefühl für 
11 bis 16-Jährige zum Inhalt und steht unter http://tinyurl.
com/9sbshk8 als Download zur Verfügung.

M.E.N. - MännerGesundheitsZentrum Wien
http://www.men-center.at

Das MännerGesundheitsZentrum MEN bietet u.a. für Buben ab 
14 Jahren einen Schulworkshop "Liebe, Sex & Männlichkeit" an.
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"Wir tragen alle Signale und Botschaften nach außen über das, 
was wir tragen, wie wir sind und auftreten. Manchmal möchte 
jede_r einmal in einem anderen Gewand stecken und etwas 
anderes ausprobieren oder darstellen."1 

Lernziele:
Die Übung "Einzelstück und Kollektion" (siehe Anhang) regt 
ebenso zum Nachdenken über Kleidung und Gender an wie 
das dort vorgestellt Anziehspiel “ Was soll ich heute anziehen?” 
(http://theaterfoxfire.org/eseix_nin_anziehen/dress_me.html)

Darüber hinaus kann mit den SchülerInnen über den Wandel in 
der Mode geredet werden (z.B., dass männliche Kleinkinder bis 
ins 19. Jahrhundert Kleider trugen), darüber was Buben/Mädchen 
erlaubt bzw. nicht erlaubt war / ist und herausgefunden werden, 
wie Geschlecht auch durch die Darstellung hergestellt wird. 

Um das sogenannte "doing gender" zu erklären, könnten die 
SchülerInnen in Gruppen je eines der zwei Bilder der Website 
http://tinyurl.com/8klrfwu (siehe auch unten) bekommen - mit 
der Bitte sich einen kleinen Lebenslauf für die abgebildete Person 
zu überlegen (Name – wie aufgewachsen – späterer Beruf – 
Familienstand,...). Anschließend kann verglichen werden, welche 
Lebensläufe die Kinder konstruiert haben; ob/warum sie die 
Person am Foto als Frau oder Mann identifiziert habe; ob die Fo-
tos zu den Lebensläufen einfach ausgetauscht werden könnten,... 
Zum Abschluss kann kurz die Lebensgeschichte der abgebildeten 
Person, Billiy Tipton erzählt werden (s. beispielsweise http://
de.wikipedia.org/wiki/Billy_Tipton).

Siehe Anhang 1 und 1a

1 aus http://tinyurl.com/9cnxwb2

Quelle: http://www.dickduenn.de

Ein Spiel aus Deutschland, bei dem es um Ernährung, ver-
meintliche Körperideale und den Kampf gegen Körpernormen 
geht. Um es zu spielen, braucht es einen Würfel, Spielfiguren 
und einen Ausdruck des Spieles2.  Ein größeres Spielfeld (zwei 
DinA4-Seiten zum Zusammenkleben) findet sich auf http://
www.ungesundleben.org/downloads/spiela3.pdf

Anmerkung:
Das „Würfelspiel durch Dick und Dünn“ wurde in Anlehnung 
an ein gleichartiges Spiel der Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung (BZgA) entwickelt. 
Das Spiel der BzgA befindet sich auf  S. 92-109 in der Broschüre 
"Ernährung & Gesundheit – Materialien für 5.-10. Klassen”3. 

Ein Vergleich der Fragen ist interessant. Tipp: Die Fragen kön-
nen auch gemischt werden. Wichtig ist es, die einzelnen Fragen 
durchzuschauen und Fragen, die ich als LehrerIn nicht stellen 
möchte, auszusortieren. Da das Spiel aus Deutschland kommt, 
sollten Fragen, die Deutschland betreffen durch Fragen aus 
Österreich ersetzt werden (z.B. "Wie viele Kinder und Jugendli-
che gelten in Deutschland offiziell als übergewichtig" ersetzen 
durch "Wie viele Kinder und Jugendliche gelten in Österreich 
offiziell als übergewichtig" – Antwort laut http://oesv1.orf.at/
stories/111084: 25%) sowie bundesdeutsche Wörter (z.B. Sahne) 
übersetzen.

Siehe Anhang 2

2 http://www.ungesundleben.org/downloads/spiel.pdf
3 http://tinyurl.com/9nz4r62

Praxisbeispiel 1: 
Einzelstück & Kollektion

Praxisbeispiel 2: 
Durch Dick & Dünn
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Quelle: http://www.fem.at/shared/Dove_Mutter_Tochter_Leit-
faden.pdf

Lernziel:
Die Übung "Mein Körper" aus der Broschüre "Das wahre Ich"  
richtet sich an Mädchen und ihre Mütter. Der Fragebogen kann 
z.B. an einem Elternabend vorgestellt und den Müttern (oder 
weiblichen Bezugspersonen) mitgegeben werden. Ein ähnlicher 
Fragebogen kann natürlich auch für Buben und ihre Väter (oder 
männlichen Bezugspersonen) erstellt und vorgestellt werden.

Siehe Anhang 3

Quelle: Projektbericht des International Business College Het-
zendorf (1120 Wien)

Die Projektleitung hatte Mag. Marianus Mautner und nähere 
Informationen finden sich auf: http://tinyurl.com/946795h (S. 
22-24).

Siehe Anhang 4

Praxisbeispiel 3: Mein Körper

Praxisbeispiel 4: 
LehrerInnengesundheitstag

Die „Dove Aktion für mehr Selbstwertgefühl“ hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, jungen Menschen zu zeigen, dass stereotype, 
einseitige Schönheit nicht die einzige Form von Schönheit ist. 
Die unter http://tinyurl.com/8r2asnn erhältliche 35-seitige 
Broschüre bietet viele Übungen inkl. LehrerInnen-Informationen 
zum Thema "Schönheit, Selbstwahrnehmung und Selbstwert-
gefühl" für Kinder und Jugendliche im Alter von 11 bis 16 Jahren.

Der in der Broschüre erwähnte Film (in Englisch) findet sich 
unter http://tinyurl.com/8mduf2v auf YouTube.

Praxisbeispiel 5: Body Talk
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Leicht veränderter Text aus: GIVE: Sexualpädagogik für alle 
Schulstufen. Wien, 2010 
(Ganze Broschüre unter http://tinyurl.com/9yloma2)

Sexualerziehung ist nach wie vor selbst in einer so aufgeklärten 
Gesellschaft ein heißes Thema. Nicht erst dann, wenn wir glau-
ben Sexualerziehung zu tun, indem wir die Fragen der Kinder 
und Jugendlichen beantworten, beginnt die Sexualerziehung der 
Kinder und Jugendlichen. 

Elterliche Sexualaufklärung umfasst ein viel weiteres Spektrum 
und bezieht elterliche Rollenbilder und eine allgemeine Reflex-
ions- und Kommunikationsfähigkeit mit ein. Intime Fragen zur 
eigenen Sexualität, zu Themen wie Selbstbefriedigung oder Or-
gasmus werden meist nicht mehr mit den Eltern besprochen. 
Diese Tatsache ist aber weniger Ausdruck einer fehlenden Kom-
munikationsebene mit den Eltern, sondern eher ein Hinweis auf 
den beginnenden Prozess einer für das Erwachsenwerden not-
wendigen Abgrenzung von den Eltern. Wenn diese Abgrenzung 
gelingt, suchen Jugendliche vermehrt Informationen aus anderen 
Quellen.

Eine aktuelle Studie über Jugendsexualität und Kontrazeptions-
verhalten belegt, dass die Schule von über der Hälfte aller Ju-
gendlichen als Informationsquelle zum Thema Sexualität genannt 
wird. Die Studie zeigt auch, dass sich im Sexualver- 
halten österreichischer Jugendlicher in den letzten 10 Jah-
ren kaum Veränderungen ergeben haben. Der Wissensstand 
über Verhütungsmittel, Beratungseinrichtungen wie auch die 
Aufklärung über sexuelle Klischees hat sich im Wesentlichen 
kaum verändert, ebenso wenig können entsprechenden Verän-
derungen auf der Handlungsebene festgestellt werden.

An vorderster Stelle der Informationsquellen für Jugendliche ste-
hen Medien wie Zeitschriften (insbesondere bei Mädchen), Fern-
sehen, Internet und Pornos (insbesondere bei Burschen). Medien 
können die Neugierde zufrieden stellen. Sie liefern Eindrücke, 
Stimmungen, Bilder, gesellschaftliche Normen, ohne 
Auseinandersetzung oder sogar das Öffnen der eigenen Intim-
sphäre zu verlangen. So konkret die Informationen aus den Me-
dien erscheinen, so entstehen erst dadurch viele Fragen und auch 
viele Unsicherheiten. Ständig wird der Vergleich gezogen: „Werde 
ich diesen Vorgaben jemals entsprechen können?“

Angesichts dieser Ergebnisse kommt schulischer Sexualerziehung 
zunehmend ein neuer Stellenwert zu. Neben der Vermittlung 
von Informationen rückt für Jugendliche heute immer mehr 
dieses Spannungsfeld zwischen Informationsquellen und realem 
Bezug in den Vordergrund. Schulische Sexualaufklärung, die bei 
Jugendlichen ankommen will, muss sich mit der Lebenswelt der 
Jugendlichen auseinandersetzen und diese thematisieren.
Im sexualpädagogischen Unterricht geht es darum...

... einen möglichst umfassenden Begriff von Sexualität 
einzuführen, der mehr als Genitalität meint. Jugendlichen 
die gefühls-mäßige Auseinandersetzung mit dem Thema 
ermöglichen, wobei ihre bisherigen Informationsquellen 
nicht abgewertet werden dürfen, sehr wohl aber relativiert 
werden müssen.

... sich auf die Lebenswelt Jugendlicher einzulassen und sie 
ernst zu nehmen. Sexualpädagogik bedeutet daher auch den 
Mut haben, sich auf die Ebene der Jugendlichen zu begeben, 
ohne sich auf eine gleiche Stufe zu stellen. 

3 Sexualität
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Die persönliche Beziehung zwischen Schüler/innen und Lehrer/
innen stellt eine wichtige Grundlage dar, um auch emotionelle 
Themenbereiche ansprechen zu können. Gerade diese Bezieh-
ungsebene kann aber hinderlich werden, wenn es darum geht, 
sehr intime Aspekte zu besprechen. Hier ist es oft sinnvoll, als 
Ergänzung zur schulischen Sexualerziehung Experten/Expertin-
nen von außen heranzuziehen. Dann ist es möglich, auf Grund 
deren Erfahrungshintergrund aus der Jugendsexualberatung Fra-
gen anzusprechen, die von Jugendlichen gestellt werden, wie z.B.:

• Ich habe öfter so Träume und plötzlich ist mein Bett feucht. Ist 
das normal?
• Was kann man gegen das Selbstbefriedigen tun?
• Schützt die Pille vor AIDS?
• Ich bekomme beim Sex mit meinem Freund keinen Orgasmus – 
stimmt mit mir irgendetwas nicht?

Sexualpädagogik kann nur dann erfolgreich umgesetzt werden, 
wenn vorhandene Ressourcen und Grenzen entsprechend wahr- 
genommen und respektiert werden. Es ist daher unerlässlich, sich 
vor der Umsetzung eines sexualpädagogischen Unterrichtszieles 
diese Rahmenbedingungen bewusst zu machen.

Folgende Fragen sollten Sie vor der Durchführung eines sex-
ualpädagogischen Projekts reflektieren:

Bezüglich der eigenen Persönlichkeit
•  Bin ich mir meiner persönlichen Grenzen bewusst? Welche 
Frage darf ich nicht gestellt bekommen, und wenn doch, was 
werde ich antworten?
• Wo habe ich Informationsdefizite? Wie gehe ich damit um? 
• Bei welchen Themengebieten liegt persönliche Betroffenheit 
vor? Was haben die einzelnen Themen mit meiner persönlichen 
Geschichte zu tun? Wo behindern mich persönliche Erfahrungen 
bestimmte Themenbereiche aufzugreifen oder sie zu bearbeiten? 
Wie habe ich hier Vorsorge getroffen?

Bezüglich den Rahmenbedingungen innerhalb der Schule
•  Welche Rahmenbedingungen werden durch die Schule gesetzt? 
Sind zusätzliche Räumlichkeiten für die Teilung der Klasse in 
geschlechtsspezifische Gruppen vorhanden?
•  Welche finanziellen und personalen Vorgaben gibt es an der 
Schule hinsichtlich der Durchführung eines Projekts? Welchen 
Zeitrahmen habe ich zur Verfügung?
• Welche Rahmenbedingungen habe ich innerhalb dieser Institu-
tion? Ist mir die Grenze meiner Rolle als „benotende/r Lehrer/in“ 
bewusst, die ich auch innerhalb eines Sexualerziehungsprojekts 
nicht überschreiten kann und soll?
• Welche Angebote können den Kindern oder Jugendlichen auf-
grund dieser Rahmenbedingungen gemacht werden? 
•  Welche Themenbereiche möchte und kann ich in meiner Rolle 
als Lehrer/in den Schüler/innen anbieten? Bin ich mir meiner 
zeitlichen und inhaltlichen Ressourcen als Ansprechperson bei 
persönlichen Problemen von Schüler/innen bewusst, die im Zuge 
dieses Projekts auftauchen können?

Bezüglich der Zielgruppe Schüler/innen
• Wie alt sind die Schüler/innen und welche Geschlechter-
verteilung liegt vor? Was bedeutet der heterogene Wissens-, 
Erfahrungs- und Entwicklungsstand der einzelnen SchülerInnen 
für die einzelnen Themen der Sexualerziehung?
• Welche Grenzen entstehen durch die spezielle Dynamik in der 
Gruppe – auch bedingt durch die Gruppengröße und Geschlech-
terverteilung? Gibt es offene oder unausgesprochene Konflikte 
zwischen Mädchen und Burschen?
• Welches sind die aktuellen Gruppenthemen, wie z.B. der 
begehrenswerteste Bursche aus der Klasse, der gerade mit seiner 
Freundin Schluss gemacht und jetzt von mehreren Mädchen 
umworben wird? Wie gehe ich mit der AußenseiterInnenposition 
eines Schülers/einer Schülerin um, wenn Attraktivität, Freund-
schaft, Beziehung explizit oder implizit zum Thema werden?

Die Schule kann
• zur Reflexion anregen, 
• sich bemühen Werte und Werthaltungen zu transportieren,
• Wissen vermitteln und motivieren, sich mit neuen Themen 
auseinanderzusetzen.

Die Schule kann nicht
• Gespräche innerhalb der Peergroup,
• Auseinandersetzung innerhalb der eigenen Familie oder 
• spezifische Beratungsstellen ersetzen. 
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 Ganz schön intim
http://tinyurl.com/9834jht

Vom Verein Selbstlaut im Auftrag des BMUKK neu erstellten 
Materialien zur Sexualerziehung in der Schule. Die zahlreichen 
Übungen und Anregungen für die Arbeit mit 6 bis 12 Jährigen 
sind in Schulklassen praxiserprobt und Resultat jahrelanger 
Zusammenarbeit mit Lehrerinnen und Lehrern.  

Sex, we can
http://www.sexualpaedagogik.at/sex-we-can

Das Österreichische Institut für Sexualpädagogik hat im Auftrag 
des Wiener Programms für Frauengesundheit, des ICE Vienna 
und des BMUKK den 25min. Film “Sex, we can?!” sexualpäda-
gogisch begleitet sowie ein umfangreiches Manual erarbeitet, das 
allen, die mit Jugendlichen zu dem Thema arbeiten, praxisnahe 
Unterstützung für die Umsetzung bietet. Kernzielgruppe sind 
14- bis 16-jährige Jugendliche. Der vorliegende Film kommt 
als gemeinsames Projekt von Film- und Sexualpädagogik dem 
Bedürfnis nach Information und sexueller Aufklärung auf dem 
Hintergrundwissen der aktuellen Lebenssituation Jugendlicher 
nach. Das 123-seitiges Manual zum Film findet sich unter 
http://tinyurl.com/9aloj33

Let’s talk about Porno 
http://tinyurl.com/6zn2ws3

Die deutsche EU-Initiative Klicksafe.de bietet viele Vorschläge 
und Methoden an, die helfen sollen, das heikle Thema im Klas-
senzimmer respektvoll zu bearbeiten. Lehrpersonen haben die 
Möglichkeit, sich niederschwellig in das Thema einzulesen.
Ähnlich wie der österreichischen Webplattform saferinternet.at 
finden sich einige Unterrichtsmaterialien, wie z.B. Übungen zur 
Selbstwahrnehmung von Mädchen und Burschen im Umgang 
mit Sexualität. Zahlreiche Bilderserien und Comics bieten sich 
als guter Einstieg ins jeweilige Thema an.

Beratungsstelle Courage
http://www.courage-beratung.at/

Die Beratungsstelle Courage ist die erste im Sinne des Famil-
ienberatungsförderungsgesetzes und der Stadt Wien anerkannte 
Beratungsstelle für gleichgeschlechtliche und transGender Le-
bensweisen.

Links

Peerconnexion - Lesben und Schwule kommen in die Schule
 http://www.hosiwien.at/projekte/peer-connexion/

Jeweils eine Trainerin und ein Trainer besuchen Schulklassen 
sowie außerschulische Jugendgruppen und stimmen ihr Pro-
gramm nach Absprache auf die jeweiligen Wünsche ab. Zielgrup-
pe sind Jugendliche zwischen zehn und achtzehn Jahren.

Liebe, Sex & Männlichkeit für Burschen ab 14 Jahren
http://www.men-center.at/

Das Männergesundheitszentrum Wien bietet Workshops und 
Jugendberatung (u.a. zu Sexualität) an. Dieses Angebot findet in 
Zusammenarbeit mit dem Frauengesundheitszentrum FEM-Süd
statt, d.h. dass zeitgleich die Mädchen und die Burschen einen 
(getrennten) Workshop besuchen können.

Heartbeat - Handbuch zu Gewalt in Teenagerbeziehungen
http://tinyurl.com/9zzj5tn

Das Arbeitspaket informiert über die Problematik von Gewalt in 
intimen Teenagerbeziehungen und erörtert Strategien im Um-
gang mit dem Thema in Schule und Einrichtungen der Jugendar-
beit/Jugendhilfe.
Im Handbuch veranschaulicht eine Vielzahl von Arbeitsmate-
rialien die Durchführung von Präventionsmaßnahmen gegen 
Gewalt in intimen Teenagerbeziehungen. Die vorliegenden Ma-
terialien sind insbesondere geeignet für die Planung und Durch-
führung von Projekttagen und Workshops mit Schulklassen und 
Jugendlichen im Alter von 14-19 Jahren.
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Quelle: Selbstlaut: Ganz schön intim. Wien 2012

Dauer: 30-45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren.

Materialien (auch als Kopiervorlage beigelegt):
Gefühlskärtchen finden Sie hier zum Download:
Gefühlskärtchen deutsch: http://tinyurl.com/9qqasmx
Gefühlskärtchen türkisch; http://tinyurl.com/8lfv2mm

Mehrsprachigkeit
Die Gefühlskärtchen gibt es auf deutsch und türkisch und es gibt 
nicht beschriebene Kärtchen. Bei jedem dieser Spiele können 
Übersetzungen von Gefühlswörtern in andere Sprachen einge-
baut werden. Für Gefühle, für die es in der deutschen Sprache 
kein Wort gibt, können in anderen Sprachen Worte gefunden 
oder erfunden werden. Hierbei bietet sich auch ein Gespräch 
darüber an, wieso sich in manchen Sprachen Gefühle ausdrücken 
lassen, die es in anderen Sprachen nicht gibt (so finden sich z.B. 
bei den Kärtchen einige Gefühle nur in türkisch, andere nur auf 
deutsch).

Vorbereitung: Platz auf dem Boden, Gefühlskärtchen ausschnei-
den (ev. folieren) und auflegen.

Lernziele:
Vielfalt der verschiedenen Gefühle sichtbar, das Gefühlsspektrum 
erlebbar machen und (neue) Gefühle kennen lernen.
Wahrnehmen, erkennen, benennen und unterscheiden von 
Gefühlen.
Ausdrücken, austauschen und kommunizieren von Gefühlen.
Gültigkeit und Subjektivität von Gefühltem: „Was ich fühle, weiß 
ich am besten.“

Variante1:
Jede_r sucht sich ein Gefühlskärtchen, das zu ihrer_seiner jetzi-
gen Befindlichkeit passt. In der Großgruppe vorstellen.

Variante 2:
Jede_r sucht sich ein Gefühl aus, das sie_er gerne öfter hätte 
und tauscht sich in der Zweier- oder Dreiergruppe darüber aus, 
wie das zu erreichen wäre. Anschließend eventuell auch in der 
Großgruppe vorstellen.

Variante 3:
Scharade: ein Kind sucht sich ein Gefühl aus und spielt es den 
anderen ohne Worte vor. Es können auch mehrere Kinder ge-
meinsam ein Gefühl darstellen.

Die anderen Kinder raten, um welches Gefühl es sich handelt.
Variation: die Gefühlskarten liegen zugedeckt auf dem Boden/
Tisch und werden von den Kindern gezogen und dann darges-
tellt.

Variante 4:
Jede_r sucht sich ein Gefühl aus und malt dazu ein Bild, schreibt 
oder bastelt etwas dazu.

Variante 5:
Es werden die deutschen und türkischen Gefühlswörter aufgelegt 
und einige von den nicht beschrifteten Teilen. Jedes Kind kann 
sich ein Gefühl überlegen, dass er_sie auf ein leeres Kärtchen 
schreiben und etwas dazu zeichnen will.

Variante 6:
Mein „Lieblingsgefühl“…
Ausgehend von einem bestimmten Tag, z.B. gestern, erzählt 
ein Kind, was es alles erlebt hat. Gemeinsam oder in der Klein-
gruppe werden alle Gefühle gesammelt, die das Kind an diesem 
Tag gefühlt hat. Das Kind entscheidet im Zweifelsfall, welche 
Gefühle es hatte und welche für es stimmig sind. Am Ende des 
Tages gibt es vermutlich einen richtigen Haufen Gefühle.
Die sollten alle noch einmal vorgelesen werden. So wird sichtbar, 
wie viele Gefühle wir jeden Tag haben und durchleben.

Variante 7:
Die Kärtchen werden von der Gruppe gemeinsam oder in 
Kleingruppen nach angenehmen und unangenehmen Gefüh-
len sortiert. Dabei kommt es wahrscheinlich zu Meinungsver-
schiedenheiten über die Zuordnung einzelner Gefühle. Es ist 
gut, diese Unterschiede zu besprechen und von den Kindern zu 
erfahren, was sie mit diesem Gefühl verbinden. Hierbei wird die 
Subjektivität im Empfinden von Gefühlen sichtbar und soll auch 
thematisiert werden.

Praxisbeispiel 1: Viele Gefühle
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Praxisbeispiel 2: Achtung Ampel
Quelle: Selbstlaut: Ganz schön intim. Wien 2012

Dauer: 30 bis 45 Minuten

Altergruppe: ab 10 Jahren

Lernziel:
Diese Übung ermöglicht es, Zustimmung – vor allem in Form 
von verbaler Kommunikation – als Grundlage von Berührungen 
zu erfahren.

Ziel ist es, sich über das Erkennen und Mitteilen von Grenzen 
und Wünschen auszutauschen, und somit über die Wichtigkeit 
von achtsamem, konsensuellem Miteinander zu lernen.
Dies geschieht anhand von drei Kurzgeschichten, die der Klasse 
vorgelesen und mittels eines Ampelmodells besprochen werden.

Anleitung: 

Um die Schüler_innen auf einen gemeinsamen Wissensstand zu 
bringen, kann zu Anfang Zustimmung besprochen werden – zum 
Beispiel mit folgenden Worten:

„Kein Kind (Mensch) darf so angefasst werden, wie es das nicht 
mag. Um sicher zu gehen, dass Berührungen gewünscht sind, 
braucht es Absprachen (z.B. durch Nachfragen und/oder Äußern 
von Wünschen). Nur wenn ein Kind einer Berührung zustimmt, 
ist diese okay. Zustimmung heißt also, dass eine Handlung von 
allen Beteiligten erwünscht ist und ein „Ja“ dazu gegeben bezie-
hungsweise abgeholt wurde.“

Wenn es keine Fragen mehr gibt, wird das Ampelmodell vorge-
stellt: „Stellt euch vor: Berührungen zu erleben ist wie über eine 
Kreuzung zu fahren. Jede Ampel, der wir nahe kommen, zeigt 
entweder grün, gelb oder rot an. Grün bedeutet Vorwärts/Weiter. 
Rot heißt Stopp, es gibt keine Zustimmung/Einvernehmlichkeit. 
Gelb bedeutet: ich bin mir nicht sicher.“

Auf dieser Grundlage werden die Kurzgeschichten vorgelesen. 
Ein gemeinsamer Austausch darüber, wie es den in den Ge-
schichten beteiligten Kindern ergangen ist, welche Farbe die Am-
pel bei wem gezeigt hat, kann entweder direkt in der Großgruppe 
geschehen oder nach einer kurzen Austauschphase zu zweit 
zusammengetragen werden.

Drei Kurzgeschichten:

Geschichte 1
Rojda und Norma haben einen Krafttrainingsparcours aufgebaut. 
Zu ihrem Training gehören Liegestütze, Kniebeugen, Gewichte 
heben und Speed-Seilspringen.
Rojda spielt die Rolle der Trainerin und fordert Norma ziemlich 
heraus: noch zehn Liegestütze und mindestens 15 Kniebeugen 
schafft Norma zusätzlich. Rojda ist stolz auf sie und sagt, dass 
zum Trainingsprogramm auch eine Massage gehört. Sie fragt 
Norma, ob sie das mag. Die freut sich und legt sich auf den 
Bauch, um sich den Rücken kneten zu lassen. Trainerin Rojda 
fragt nach einiger Zeit, ob eine Wadenmassage auch okay ist. 
Norma nickt und murmelt ein „mhm“.

Fragen:
• Welche Farbe hat Normas Ampel zum Schluss der Geschichte?
•  Gibt es Zustimmung für die Wadenmassage?
• Was hat Rojda gemacht, um sicher zu gehen, dass Norma dem 
nächsten Schritt zustimmt?

Geschichte 2
Mittwoch nachmittags geht Ünal in den Hort. Mit einer Gruppe 
von Freundinnen und Freunden spielt er meistens „Fangen mit 
Kitzeln“, weil das so lustig ist. Wenn ein Kind gefangen wird, 
darf es so lange gekitzelt werden, bis ein anderes Kind es befreit. 
Heute ist Ünal zu spät, weil er müde ist und alles länger gedauert
hat. Als er ankommt, haben die anderen schon mit dem Spiel 
begonnen. Rahel, die gerade die Fängerin ist, rennt auf Ünal zu. 
Er verzieht das Gesicht, schüttelt den Kopf und hebt schützend 
die Arme. Trotzdem stürzt sich Rahel auf ihn und fängt an, ihn 
durchzukitzeln.

Fragen:
•  Welche Farbe hat Ünals Ampel? Wie hat er das gezeigt?
•  Besprechen: nur weil eine Handlung oft schon gut gepasst hat, 
muss das nicht heißen, dass das immer so ist. Auch ritualisierte 
Abläufe sind hinterfragbar und können abgebrochen werden, 
wenn ein beteiligtes Kind nicht weiter machen möchte. Es ist 
wichtig, situationsbezogen zu handeln.

Geschichte 3
Fernando und Martin spielen Straßenverkehr nach. Fernando 
bremst ruckartig und stürzt vom Rad. Martin kommt schnell 
mit dem Krankenwagen und lädt den Verletzten ein. Im Kran-
kenwagen fängt Martin an, Fernando hin und her zu drehen, um 
den Oberkörper mit dem Spiel-Verband einzuwickeln. Fernando 
grinst und genießt die Pflege. Dann will Martin Fernando die 
Hose ausziehen, um das gebrochene Bein einzugipsen. Aber er ist 
sich nicht sicher, ob Fernando das mag und kann seine Körper-
sprache nicht deuten.
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Fragen:
• Was glaubt ihr, welche Farbe Fernandos Ampel zum Schluss 
dieser Geschichte hat? Und warum glaubt ihr das?
• Was kann Martin tun, um sicher zu gehen, dass er nicht über 
Fernandos Grenzen geht?

3 Kurzgeschichten für die Älteren (ab 12 Jahren)

Geschichte 1
Rasa und Julia sind beste Freundinnen und sind zusammen auf 
einer Party. Rasa bemerkt, dass Julia ziemlich viel trinkt und es 
ihr langsam schwer fällt, zu reden. Mike, ein süßer Junge auf der 
Party, geht auf Julia zu, die mittlerweile total betrunken ist. Mike 
fragt Julia, ob sie rummachen möchte. Julia nickt und wird von 
Mike mit nach oben genommen. Rasa sieht, wie Julia praktisch 
die Treppe hochfällt.

Fragen:
•  Was denkst du über die Situation?
•  Ist Zustimmung in dieser Situation möglich? Warum ja oder 
nein?
•  Wäre es ein Unterschied, wenn beide betrunken wären?
• Was könnte Rasa machen, um ihrer Freundin zu helfen? Was 
könnte einer von Mike‘s Freunden machen?

Geschichte 2
Pavel und Leila sind seit 6 Monaten zusammen. Pavel denkt, dass 
er bereit ist, Sex zu haben. Er lädt Leila an einem Eltern-freien 
Wochenende zu sich nach Hause ein. Alleine zu Haus erzählt 
Pavel ihr von seinem Sex-Wunsch und Leila sagt ihm, dass sie 
nicht bereit dafür ist. Ein bisschen später machen die beiden in 
Pavels Zimmer rum und er fragt Leila erneut über den Sex. Leila 
schüttelt den Kopf und guckt weg. Pavel ist enttäuscht, aber geht 
nicht weiter.

Fragen:
• Gab es Zustimmung in diesem Szenario? Was hat die Person 
gesagt oder getan, damit du das weißt?
•  Was denkst du über Pavels und Leilas Beziehung?

Geschichte 3
Anna läuft mit Tijana nach Hause, nachdem die beiden im 
Kino waren. An Tijanas Haus angekommen, reden die beiden 
noch eine Weile. Als Anna Tijana umarmt, gibt Tijana ihr einen 
kleinen Kuss auf den Mund. Anna lächelt und sagt „Können wir 
das nochmal machen?“ Tijana lacht und sie küssen sich länger. 
Sie gehen ins Haus und knutschen dort weiter. Anna will weiter 
gehen, aber weiß nicht so recht, was Tijana will und kann es auch 
nicht an ihrer Körpersprache ablesen.

Fragen:
•  Was sollte Anna in der Situation tun?
• Gab es Zustimmung für den Kuss? Was hat die Person gesagt 
oder getan, damit du das denkst?
• Gibt es Zustimmung/Einvernehmlichkeit, um weiter zu gehen 
als Knutschen?
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Quelle: White Ribbon: Stark! Aber wie? Methodensammlung 
und Arbeitsunterlagen zur Jungenarbeit mit dem Schwerpunkt 
Gewaltprävention. Wien 2011

Dauer: mindestens 45 Minuten

Altergruppe: ab 12 Jahren (Anmerkung: die Anleitung ist 
für reine Bubengruppen geschrieben. Es wird empfohlen, dies 
tatsächlich auch nur in geschlechtshomogenen Gruppen durch-
zuführen, also auch ggf. eine Lehrerin in einer Mädchengruppe.)

Ziel: Sexistische Mythen und Vorannahmen rund um Sexualität, 
Grenzüberschreitungen und Gewalt transparent zu machen.

Anleitung:

Diese Übung kann dafür genützt werden, sexistische und ge-
walthaltige Mythen bezüglich Sexualität und sexueller Gewalt 
zur Diskussion zu stellen. Sagen Sie den Jungen, dass es bei der 
folgenden Übung, um das Diskutieren von Meinungen zu Sexu-
alität und Gewalt geht. Wichtig ist, dass die Jungen im Laufe der 
Diskussion darüber nachdenken, ob es sich bei der einen oder 
anderen Meinung nicht vielleicht um einen Mythos handelt: eine 
– sachlich unrichtige – Überzeugung oder Einstellung, die viele 
Menschen im geheimen teilen, ohne sich kritisch damit ausein-
anderzusetzen.

Es ist wichtig darauf hinzuweisen, dass jeder in seinem Leben 
immer wieder bestimmten Mythen und allgemeinen Vorurteilen 
aufsitzt, weshalb es wichtig ist, bestimmte Themen immer wieder 
zu reflektieren.

Teilen Sie den Raum in eine „Ja”- und eine „Nein”-Seite (am 
besten wird dies mit jeweils einem A4-Zettel markiert, der auf 
die jeweilige Seite gehängt wird). Anschließend sollen sich die 
Jungen zunächst in der Mitte des Raumes aufstellen. Erklären Sie 
den Jungen, dass bei den folgenden Diskussionen für jede Seite 
ein Gruppensprecher bestimmt wird, die beiden Sprecher diskuti-
eren danach in der Mitte miteinander. Jeder Junge in der Gruppe, 
aber auch die Sprecher, haben die Möglichkeit eine „Aus-Zeit” zu 
beantragen, die für weitere Beratungen mit der Gruppe genutzt 
werden kann.

Der Übungsleiter liest nun jeweils ein Statement vor, die Jungen 
sollen sich je nach ihrer Meinung dazu auf die entsprechende 
Seite im Raum stellen. 

Danach sammelt die Gruppe für ihre Position Argumente, 
bestimmt einen Gruppensprecher – diese treffen sich in der Mitte 
zur Diskussion.

Wenn die Diskussion erschöpft scheint, sammeln sich die Jungen 
wieder in der Mitte (das ist gut, um innerlich wieder etwas Ab-
stand zu gewinnen, die Jungen können sich auch kurz zur Ent-
spannung ausschütteln). Sollte die ganze Gruppe einer Meinung 
sein, kann ein Junge oder der Übungsleiter die Gegenposition 
vertreten („advocatus diavoli”).

Sie können auch einige Fragen in die Diskussion einwerfen – 
etwa welche Folgen es hat, wenn „Mann” mit dieser oder jener 
Einstellung durch die Welt läuft (etwa im Umgang mit dem an-
deren Geschlecht). Wenn es angemessen erscheint können auch 
die Jungen eigene Mythen zur „Abstimmung” stellen. All dies 
kann auch einen Ausgangspunkt für Rollenspiele bieten, wo mit 
verschiedenen Vorannahmen unterschiedlich verlaufende Szenen 
durchgespielt werden.

Fragen:
1. Wenn ein Mädchen mit einem Jungen nach Hause geht, will es 
Sex haben.
2. Mädchen sind beeindruckt, wenn die Jungen den „Ton“ ange-
ben.
3. Eine Frau kann von ihrem Ehemann/Partner vergewaltigt 
werden.
4. Sex ist ein Zeichen für Liebe.
5. Eifersucht ist ein Zeichen von Liebe.
6. Wenn ein Mädchen aufreizend gekleidet ist, dann ist es auf Sex 
aus.
7. Mädchen stört es, wenn Jungen besonders wild sind.
8. Man kann einen Vergewaltiger nicht an seinem Äußeren 
erkennen.
9. Wenn eine Frau oder ein Mädchen sich beim Sex nicht wehrt, 
dann kann es keine Vergewaltigung sein.
10. Buben können Opfer von sexueller Gewalt werden.
11. Die meisten sexuellen Übergriffe werden von Fremden began-
gen.
12. Ist ein Junge einmal erregt, dann muss er Sex haben.
13. Mädchen macht es Spaß, wenn Jungen sie ausgreifen.
14. Mädchen stört es nicht, wenn man sie als „Hure” oder „Fotze” 
bezeichnet.
15. Wenn jemand auf eine Beleidigung nicht reagiert, stört es 
ihn/sie nicht.

Praxisbeispiel 3: Sexualität, Grenzen und Gewalt
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Quelle: AÖF, Informationsstelle gegen Gewalt, Wien, http://
www.aoef.at in: Heartbeat - Herzklopfen. Beziehungen ohne 
Gewalt. Wien 2010

Dauer: 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziele: 
Eigene Gefühle zum Verliebt sein erkunden und in Worte fassen, 
Erfahrungen mit Verliebt sein austauschen, Bewusstsein für den 
eigenen Körper und Körpergefühle schaffen und dafür, welche 
Gefühle sich angenehm oder unangenehm anfühlen

Materialien: Großer Raum oder mehrere Räume, mehrere 
personengroße Bögen Packpapier und 1 Schachtel bunte Stifte, 
Schere Klebstreifen pro Kleingruppe

Anleitung:
Manche von euch waren sicher schon mal oder sind gerade ver-
liebt. In der Übung, die wir euch nun vorstellen, geht es darum, 
Gefühlen des „Verliebt seins“ nachzuspüren und diese zum 
Ausdruck zu bringen – das können positive, gemischte oder auch 
negative Gefühle sein. Gefühle sind spürbar im Körper, es krib-
belt, du schwitzt, das Herz klopft...

Schritt 1:
Bitte teilt euch nun in 5er oder 6er Gruppen auf. Jede Gruppe 
bekommt von uns einen großen Bogen Packpapier. Nun sollte 
sich in jeder Gruppe ein Mädchen / ein Bursche auf den Boden 
bzw. das Packpapier legen. Die anderen nehmen sich die Farb-
stifte und beginnen den Umriss des Mädchen oder des Burschen 
nach zu zeichnen. Wenn der Umriss fertig ist, steht das Mädchen 
bzw. der Bursch auf und die ganze Gruppe kann nun beginnen 
diesen Umriss bzw. diese Silhouette zu bemalen und zu befüllen 
(auszufüllen).

Ihr könnt alles, was euch zum Thema Liebe und Verliebt sein ein-
fällt in die Silhouette zeichnen oder schreiben, seien es Gefühle, 
Sprichwörter, Sprüche etc.

Folgende Fragen können euch dabei Orientierung geben:
• Was fühlt ihr, wenn ihr verliebt seid?
• Welche Gefühle spürt und kennt ihr beim Verliebt sein?
• In welchem Körperteil spürt ihr das Verliebt sein?
• Welche Sprichwörter/Sprüche kennt ihr übers Verliebt sein? 
(z.B. „Schmetterlinge im Bauch“, „im siebten Himmel“, „Liebe 
geht durch den Magen“.....)

Falls manche von euch aus einem anderen Land kommen, könnt 
ihr das auch gerne in eurer Sprache ausdrücken. Wie heißt z.B. 
Verliebt sein in eurer Sprache? Und welche Sprüche gibt es dazu 
in eurer Sprache? Ihr habt nun ungefähr 30 Minuten Zeit, um 
das Bild zu befüllen (auszufüllen) und euch dabei auszutauschen. 
Wenn ihr fertig seid, überlegt euch bitte, wer in der Großgruppe 
das Bild vorstellen und erklären wird. Die anderen Gruppenmit-
glieder können bei Bedarf dann noch ergänzen.

Schritt 2:
Nun, nachdem alle fertig sind mit ihrem Bild, kommen wir noch-
mal zusammen. Wir werden nun gemeinsam von einer Silhouette 
zur anderen gehen, vor jedem Bild stehen bleiben, es betrachten 
und es uns von den jeweiligen „KünstlerInnen“ erklären lassen. 
Wenn ihr danach noch Fragen habt, könnt ihr diese dann gerne 
stellen.

Hinweis an die TrainerInnen: Wichtig ist, dass die BetrachterIn-
nen keine Bewertung vornehmen.

Praxisbeispiel 4: Silhouette - Verliebt sein
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Viele Kinder und Jugendliche nutzen das Internet und immer 
mehr partizipieren über Plattformen des Web 2.0, wie beispiels-
weise YouTube, Facebook, Twitter und unzählige andere. Sie 
verwenden dafür nicht immer den Computer, sondern auch das 
Mobiltelefon.   
Beispiele zeigen, dass in der Schule durchaus damit gearbeitet 
werden kann und was dabei aus Genderperspektive berücksichtigt 
werden soll. Ein Spezialbereich ist das eLearning.

Hier ein paar Tipps von SaferInternet.at für die Klasse:

    1. Vergessen Sie nicht, dass jede Generation unterschiedliche 
Möglichkeiten und Techniken der Kommunikation bevorzugt 
und nutzen Sie diese Vorlieben aktiv für den Unterricht.
    2. Erwerben Sie sich grundlegende Internet-Kenntnisse, um 
mögliche Gefahren besser einschätzen zu können!
    3. Stimmen Sie den Einsatz des Internet auf das Alter Ihrer 
SchülerInnen ab.
    4. Ermutigen Sie Ihre SchülerInnen zu guter Netiquette, den 
informellen Verhaltensregeln des Internet für den Umgang mit 
anderen NutzerInnen und leben Sie dies in Ihrer Kommunika-
tion mit den SchülerInnen auch vor.
    5. Vereinbaren Sie zwischen Lehrenden, Eltern und SchülerIn-
nen Regeln zur Internet-Nutzung. Beziehen Sie dabei alle Beteil-
igten in den Prozess der Erstellung und Umsetzung der Regeln 
ein und passen Sie diese an die verschiedenen Altersgruppen an.
    6. Machen Sie Ihre SchülerInnen darauf aufmerksam, persönli-
che Daten mit Vorsicht weiterzugeben.
    7. Diskutieren Sie den Wahrheitsgehalt von Internetinhalten 
und zeigen Sie Ihren SchülerInnen wie man Online-Quellen 
kritisch hinterfragt.
    8. Achten Sie bei Ihren eigenen Unterlagen darauf, dass Sie die 
Quellen angeben und damit mit gutem Beispiel vorangehen.
    9. Wenn Sie technische Filtersysteme und Logfiles verwenden, 
machen Sie das gegenüber allen Betroffenen transparent.
    10. Treffen Sie Vorkehrungen für die technische Sicherheit 
Ihres Computers und des Schulnetzes. Informieren Sie auch Ihre 
SchülerInnen, wie sie ihre Computer schützen können.

Wie kann ich das Thema „Safer Internet“ in meinen Unterricht 
einfließen lassen? 
(Leicht veränderter Text aus: SaferInternet.at)

Kompetenter Umgang mit Quellen
Das Thema kann besonders gut im Deutschunterricht an-
gesprochen und bearbeitet werden. Auch in Geschichte, Biologie, 
Geografie etc. gibt es zahlreiche Möglichkeiten, sich mit unter-
schiedlichen Quellen im Internet zu beschäftigen. Besprechen 
Sie mit Ihren SchülerInnen: Wer steht hinter den Dokumenten, 
die im Internet zu finden sind? Welche Gründe könnte es geben, 

warum eine Organisation welche Inhalte verbreitet? Schüler-
Innen werden auf diesem Weg immer kompetenter, wenn sie 
sich selbst auf die Suche im Internet machen. Verweisen Sie als 
Lehrende nicht nur auf sinnvolle Quellen, sondern sagen Sie 
auch dazu, warum Sie gerade diese ausgewählt haben. Machen 
Sie so Ihre eigenen Vorgehensweisen transparent, dann können 
die SchülerInnen davon lernen.

Beurteilung von Quellen, die im Zuge der Internetrecherche 
durch SchülerInnen verwendet wurden
Oft wird bei Arbeiten rund um das Internet nur die äußere Form 
der SchülerInnen-Präsentationen durch die Lehrenden beurteilt. 
Auf die Qualität der genutzten Quellen wird nicht weiter einge-
gangen. Dies wird oft damit begründet, dass es zu viel Arbeit sei 
oder die Lehrenden sich dies nicht zutrauen, da ihnen die nötigen 
Kompetenzen dazu fehlen. Diese Beurteilung ist aber für Ihre 
SchülerInnen wichtig, damit sie nach und nach lernen, die Qua-
lität einer Quelle selbst beurteilen zu können.

Sensibilisierung im Umgang mit der eigenen Privatsphäre
Kinder und Jugendliche haben von sich aus oft kein Gefühl dafür, 
dass ihre Privatsphäre etwas „wert“ ist. Sie müssen erst für die 
möglichen Nachteile einer zu großen Freizügigkeit sensibilisi-
ert werden. Dies kann immer dann geschehen, wenn man im 
Zusammenhang mit dem Unterricht z.B. eine Web 2.0 Anwen-
dung nutzt. Dann lassen sich solche Themen gut integrieren: Wer 
bin ich im Netz? Wer soll aller davon wissen, was ich hier tue? 
Was gebe ich über mich bekannt?

Schreiben online und offline
Unterschiede zwischen Online-Schreibweisen und anderen 
schriftlichen Ausdrucksformen. Oft ist im Internet eine andere 
Form des Schreibens im Gebrauch, manchmal (wie im Fall des 
Chats) ist dies eine Mischform zwischen gesprochener und 
geschriebener Sprache. Kinder und Jugendliche „erlernen“ diese 
Sprache oft sehr schnell. Sie übertragen dann diese Form des 
Schreibens in andere Bereiche, wie z.B. in die Schule. Bekannt 
sind Beispiele für Hausübungen, die in Chatsprache verfasst 
wurden, von den Lehrenden dann aber nicht verstanden wurden. 
Thematisieren Sie diese unterschiedlichen Schreibweisen und 
lassen Sie sich in die Welt der Chatsprache beispielsweise durch 
Ihre Schüler/innen einführen. Lassen Sie z.B. einen Brief zu 
einem bestimmten Thema in unterschiedlicher Form erstellen 
und vergleichen Sie dann gemeinsam!

Netiquette
Auch im Internet gibt es Umgangsformen, hier wird sie Neti-
quette genannt. Sie gibt Anhaltspunkte dafür, wie UserInnen 
miteinander umgehen und sich verhalten sollen. Für verschiedene 
Anwendungen gibt es jeweils andere Schwerpunkte (z.B. Chati-
quette für Chats). Diese Umgangsformen können auch im Unter-

4 Safer Internet
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richt thematisiert werden, beispielsweise im Zusammenhang mit 
den Umgangsformen in der Klasse.

Erstellen von Profilen, Nicknames
Im Zusammenhang mit dem Anlegen eines Accounts auf der 
Lernplattform oder einer Web 2.0 Plattform kann das sinnvolle 
Anlegen eines Profils angesprochen werden: der Nickname soll 
beispielsweise keine Rückschluss auf die Namen der Person oder 
deren Adresse geben, der von anderen leicht entschlüsselt werden 
kann.

Was gibt es über mich im Internet? 
Im Zuge des Erstellens eines Lebenslaufes oder Bewerbungs-
schreiben kann recherchiert werden, was über die SchülerInnen 
im Internet alles zu finden ist. Lassen Sie Ihre SchülerInnen 
ihre eigenen potenziellen ArbeitsgeberInnen nachahmen, die 
sich in vielen Fällen auch im Netz schlau machen. Nutzen Sie 
dazu spezielle Suchmaschinen, die nur nach Personen suchen. 
Allgemeine Suchmaschinen sind hier nicht genau genug. Beispiel 
dafür: 123people.com 

Handy Fotos in den Unterricht einbauen und dann das „Recht 
am eigenen Bild“ thematisieren
SchülerInnen sind mit ihrem Handy immer sehr schnell zur 
Stelle. Wenn der Adventkranz in der Schule brennt, sind gleich 
dutzende Filme erstellt und erscheinen dann wenig später auf 
YouTube. Nutzen Sie dieses Verhalten in Ihrem Unterricht: Las-
sen Sie SchülerInnen Fotos zu unterrichtsbezogenen Themen mit 
deren Handy erstellen. Lassen Sie kurze Rollenspiele zu einem 
fachspezifischen Thema durchführen, die dann gefilmt und im 
Unterricht zu Analysezwecken benützt werden. Im Zuge dessen 
können Sie auch das „Recht am eigenen Bild“ thematisieren. 

Saferinternet.at
http://www.saferinternet.at

Die österreichische Initiative Saferinternet.at unterstützt Inter-
netnutzerInnen  – besonders Kinder, Jugendliche, Eltern und 
Lehrende  – bei der sicheren Verwendung von Internet, Handy 
und Computerspielen. Auf der Website finden Sie Informationen 
und Tipps, kostenlose Materialien, Hotlines und das Veranstal-
tungsservice.

Klicksafe.de
http://tinyurl.com/9jgzhk2

Die deutsche Plattform Klicksafe.de hilft mit vielen Videos „in-
ternetsicher“ zu werden.

Let’s Fight it Together
http://old.digizen.org/cyberbullying/fullfilm.aspx

Wie und wo geschieht Cyber-Mobbing? Wie sieht die rechtli-
che Lage aus? Was kann man im Akutfall tun? Wie kann man 
Cyber-Mobbing präventiv begegnen?
Dieser recht gut gestaltete Film dient als Einstieg zu einer Unter-
richtseinheit, die schon geplant auf der Website zu finden ist. 
Außerdem findet sich ein umfassender Teacher’s Guide, in dem 
weitere Unterrichtseinheiten sowie eine Zusammenfassung zu 
den Inhalten zu finden ist.
Als zusätzliche Unterstützung finden sich viele Inhalte in 
Deutsch auf www.saferinternet.at, ebenso wie einige Adressen zur 
Unterstützung bei Cybermobbing.

Handywissen.at
handywissen.at

Die Initiative Handywissen.at präsentiert ein neues, praxisnahes 
Schulpaket mit Tipps und Informationen zum Umgang mit dem 
Handy in der Schule.       

BuPP - Bundesstelle für die Positivprädikatisierung von Com-
puter- und Konsolenspielen

http://bupp.at
Die BuPP bietet Eltern und anderen Personen, die für ihre 
Kinder Spiele kaufen, eine Orientierungshilfe, indem sie empfeh-
lenswerte Spiele auszeichnet (prädikatisiert) und unter “empfoh-
lene Spiele” auf dieser Website veröffentlicht.
Darüber hinaus möchte die BuPP auf Chancen und Risiken von 
Computerspielen hinweisen und bietet neben Informationen zu 
Computer- und Konsolenspiele auch Wissenswertes über Inter-
net, Handy, Film und Fernsehen an.

Sheeplive
http://sheeplive.eu

Das Projekt Sheeplive thematisiert die Sicherheit von Kindern 
und Jugendlichen, insbesondere in Bezug auf die Risiken von 
Internet, Handys und neuen Technologien. Für Kinder steht 
die Prävention im Vordergrund, Jugendlichen hingegen wird 
ein Spiegel ihres Verhaltens vorgehalten. Erwachsenen wird ein 
reflektierter Zugang ermöglicht. Neben zahlreichen Cartoons für 
Kinder ist auch dieses Projektes ist auch dieses mehrsprachige 
Internetportal im Rahmen des Projekts entstanden.

Mission Chatten
http://www.internauten.de/Seiten/Startseite.aspx

Unter der „Mission Chatten“ können Kinder spannende Akti-
onen rund um das Thema „Chatten“ erleben. Für jüngere Schül-
erInnen geeignet.
Drei gelungene Seiten zum Thema Chatten. Mit Tipps auch für 
Eltern und Lehrkräfte: 
http://www.fit4chat.ch http://www.chatten-ohne-risiko.de
http://www.dlz-kids.de/surf-abc

Links
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Internet-ABC
http://www.internet-abc.de/kinder

Nützliche und ausführliche Informationen zum Thema Computer 
und Internet - auch für Eltern und PädagogInnen. 
In türkischer Sprache: 
http://www.internet-abc.de/eltern/turkce.php

KlickX!
http://www.klickx.net/index_full.html

Schutz vor sexuellem Missbrauch im Chat mit vielen Informa-
tionen für Kinder, Jugendliche, Eltern und Lehrpersonen.
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Quelle: Knowhow für junge User - Materialien für den 
Unterricht. Deutschland 2008

Dauer: 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziele: Die Schülerinnen und Schüler lernen spielerisch 
die Chatregeln für sicheres Chatten kennen.

Hier sollen die Schülerinnen und Schüler die Chat-Regeln 
zum sicheren Chatten kennen lernen. Diesgeschieht 
spielerisch in Form eines Textpuzzles. Ob Sie den letzten 
Arbeitsauftrag tatsächlich durchführen wollen und können, 
bleibt Ihnen – selbstverständlich – überlassen. Aber das 
Thema „Chatten“ ist wichtig und kann schlimme Folgen, 
gerade für Jüngere, haben, so dass man an das Chatten 
heranführen sollte – allerdings in sicheren, moderierten 
Chatrooms. Diese Chatrooms, hier die Beispiele des SWR 
und ZDF (Anmerkung: wenn sie einen österreichischen 
Chatroom besuchen wollen empfiehlt sich der Ö3-Chat 
https://login.orf.at/oe3/login), verlangen aus bekannten 
Gründen eine kurze Anmeldung, die evtl. mit den Eltern 
abgesprochen werden sollte. Wenn Sie die Aufgabe als 
Hausaufgabe geben, weisen Sie ausdrücklich darauf hin, 
dass die Eltern informiert sein müssen.

Siehe Anhang 5

Quelle: Knowhow für junge User - Materialien für den 
Unterricht. Deutschland 2008

Dauer: Mindestens 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziele: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren über 
ihren eigenen Spielekonsum.

Wie beim Thema Handy sind die „Computerspiele“ ein 
Riesenthema und hier kann nur eine erste Annäherung 
erfolgen. Die SchülerInnen sollen darüber nachdenken, 
warum sie Computerspiele gut finden und wenn nicht, 
warum nicht. Hierzu empfiehlt sich eine Plus/Minus-Liste 
an der Tafel. Vielleicht lassen sich in der Klasse Kategorien 
finden, die für alle gelten (z. B. Spaß, Langeweile, Action, 
Strategie, Stressabbau, Abschalten).

Erfahrungsgemäß tauchen die wissenschaftlichen Motive 
der Nutzung (Macht, Herrschaft und Kontrolle/ soziale 
Interaktion/ Eskapismus/ klare Regeln/ definierte Heraus-
forderung/ Zugehörigkeitsgefühle/ Schaffung von „Selbst-
wirksamkeitserlebnissen“/ konsequenzloses Ausprobieren 
von Rollen/ Spaß/ Flow- Erlebnisse u.v.m.) nicht auf. 
Vielleicht können Sie im Gespräch noch den einen oder 
anderen Aspekt einbauen, wobei es in dieser Altersgruppe 
nicht um eine theoretische Erarbeitung des Massenphäno-
mens Computerspiele geht.

Durch die Nennung der bisher gespielten Games und der 
Begründung, warum sie zu den Lieblingsspielen gehören, 
bekommen die SchülerInnen einen noch persönlicheren 
Bezug zu dem Thema. In einem nächsten Schritt sollen die 
Alternativen aufgezeigt werden. Hier werden die Schüler-
Innen vor die Wahl der „Opportunitätskosten“ gestellt. Was 
würdest du tun, wenn du nur eines zur Auswahl hättest. 
Symbolisiert werden soll es durch die Vorder- und Rück-
seite des Zettels. Im Gespräch mit einer Partnerin/einem 
Partner sollen sie erkennen, was sie/er tun würde. 

Siehe Anhang 6

Praxisbeispiel 1: 
Chatten - mehr als Blabla

Praxisbeispiel 2: 
Computerspiele
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        Safer Internet

Quelle: Knowhow für junge User - Materialien für den Unter-
richt. Deutschland 2008

Dauer: Mindestens 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziel: Die Schülerinnen und Schüler reflektieren über 
Online-Spiele, indem sie selbst Browser-Games spielen.

Über Online-Spiele zu reden ohne sie zu spielen ist nicht 
wirklich sinnvoll. Diese Spiele kommen ohne Installation aus 
und sind über die normalen Browser spielbar, sodass sie auch in 
der Schule vorgeführt werden können. Mit dem Angebot des 
Westdeutschen Rundfunks (WDR) „Sendung mit der Maus“ sol-
len die Schülerinnen und Schüler spielen und darüber nachden-
ken, was ihnen an dieser Art der Spiele gefällt und was nicht. Im 
zweiten Schritt sollen sie sich untereinander darüber austauschen 
und sich mit Erwachsenen austauschen.

Diesen Schritt sollten Sie vielleicht im Vorfeld mit den Eltern 
kommunizieren (Bescheid geben, was auf die Eltern zukommt!). 
Kinder haben einen großen Spaß daran und genießen ihre Rolle 
als „ExpertInnen“, wenn sie Erwachsenen etwas am Computer 
vorführen können. Diese Äußerungen können Sie zum Anlass 
nehmen, darüber nachzudenken, welches Problem Erwachsene 
mit Computerspielen haben und warum. Kinder gehen sehr viel 
selbstverständlicher, unbefangener damit um, Eltern sehen oft vor 
allem die Risiken.

Hier eine Formulierungshilfe für einen Elternbrief:
Liebe Eltern der Klasse x,
das Spielen am Computer gehört sicherlich auch für Ihr Kind inz-
wischen zum Alltag. Wir wollen in der Schule dieses Phä-nomen the-
matisieren und darüber nachdenken, wann ein solches Spiel gut und 
wann es weniger gut ist. Dazu nehmen wir kleine Online-Spiele (so 
genannte Browser-Games) auf der Internetseite des Westdeutschen 
Rundfunks, die „Sendung mit der Maus“ (www.die-maus.de) als 
Beispiel. Diese Spiele sind speziell für jüngere Kinder geschaffen und 
für die Altersgruppe geeignet. In einem zweiten Schritt sollen die 
Schülerinnen und Schüler diese Spiele (zu Hause) mit Erwachsenen 
spielen und darüber sprechen. Wenn Sie keinen Computer und/oder 
Internetzugang Zuhause haben, dann schließen Sie sich doch mit 
anderen Eltern zusammen.
Bitte unterstützen Sie Ihr Kind dabei. Danke.

Siehe Anhang 7

Quelle: Knowhow für junge User - Materialien für den Unter-
richt. Deutschland 2008

Dauer: 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziel: Die SchülerInnen nähern sich spielerisch dem Thema 
Passwortschutz, indem Sie eigene Passwörter anhand verschie-
dener Systeme entwickeln.

Mit diesem Arbeitsblatt sollen sich die SchülerInnen dem Thema 
Passwortschutz spielerisch über den Einstieg „Geheimsprache“ 
nähern, der hier mit einer Nummerierung des Alphabets gemacht 
ist. Ihre SchülerInnen erfinden sicherlich eine schwierigere Ge-
heimsprache (s. Arbeitsauftrag).
Die Tipps für gute Passwörter können auch die jüngeren Schüler-
Innen nachvollziehen, vielleicht sollten Sie die einzelnen Punkte 
verdeutlichen. Der letzte Punkt dient der Überprüfung, wobei 
selbstverständlich das Ziel sein sollte, dass niemand das Pass-
wort „knacken“ kann. Hier ist der Spagat wichtig zwischen der 
Notwendigkeit, sich Passwörter gut merken zu können und ihrem 
Schutz.
Erfahrungsgemäß brauchen die SchülerInnen ein wenig Unter-
stützung bei der „Geheimsprache“ des letzten Arbeitsauftrages. 
Hier sollen Sie für sich ein System entwickeln, mit dem die 
Wörter gut zu merken sind. Ich verwende das Beispiel auf der 
nächsten Seite.
Danach können sie sehr schnell einsehen, dass man mit diesem 
System viele verschiedene, gute Passwörter erstellen kann, denn 
ich brauche nur den Ausgangsnamen verändern (eigener Name, 
Name der Mutter, des Vaters, der Haustiere etc.). In diesem Fall 
ist auch eine kleine Notiz wie „Mail = Hund“ nicht schlimm, 
denn niemand kennt das System. „Passwörter niemals verraten“ 
lautet der Lösungssatz.
Immer 2 Zahlen zusammen nehmen und den Buchstaben davor 
wählen (Bsp: 16 = p; 01= a)

Merken Passwort Beschreibung

Mein Hund heißt: Naischa Die Selbstlaute sind groß 
geschrieben, alles andere 
klein.

Alle Vokale in 
Großschreibung:

nAIschA Die Selbstlaute sind groß 
geschrieben, alles andere 
klein.

Meine Telefonnummer 
lautet 765499; immer 
abwechselnd ein Buchstabe 
und eine Zahl:

N7A6I5s4c9h9A Die Telefonnummer ist 
eingebaut.

Das Ganze immer in 
Klammern, damit der Hund 
nicht wegläuft:

(N7A6I5s4c9h9A) Es wurden Klammern 
gesetzt.

Siehe Anhang 8

Praxisbeispiel 3: OnlineSpiele - 
Browser Games und 
Glücksspiele

Praxisbeispiel 4: 
Passwörter
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Quelle: Knowhow für junge User - Materialien für den Unter-
richt. Deutschland 2008

Dauer: 45 Minuten

Altersgruppe: ab 10 Jahren

Lernziel: Die Schülerinnen und Schüler werden durch ein Fall-
beispiel dafür sensibilisiert, im Internet keine persönlichen Daten 
preis zu geben.

Kritisches Surfverhalten bedeutet, den gesunden Menschenver-
stand im Internet nicht auszuschalten. Würden Kinder auf der 
Straße von Fremden nach ihrer Telefonnummer gefragt, würden 
sie sicherlich skeptisch, und hoffentlich geben sie keine Antwort.
Auf dieses Verhalten, durch die Eltern und durch uns Lehre-

Praxisbeispiel 5: Kritisches Surfverhalten

rInnen trainiert, zielt dieses Arbeitsblatt. Denn selbstverständ-
lich sollen die Kinder im Internet skeptisch bleiben und keine 
privaten Daten weitergeben, nur weil sie bei einer Anmeldung 
verlangt werden.

Der zweite Arbeitsauftrag stellt die Frage nach dem „Bauch-
gefühl“: „Bei welcher Frage fühlst du dich komisch? Was willst du 
einer dir unbekannten Person eigentlich gar nicht sagen?“ Hier 
gibt es kein richtig oder falsch, denn die Antworten sind immer 
unterschiedlich. Vielleicht schließen Sie ein Gespräch darüber an, 
warum diese Fragen ein solch schlechtes Gefühl verursachen.

Im dritten Punkt schließlich ist ein Bastelauftrag enthalten, das 
Wichtigste in Form eines Lesezeichens festzuhalten. Dies kön-
nen Sie gerne abwandeln und eine andere Form der Sicherung 
wählen.

Siehe Anhang 9
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Leicht verändert und aktualisiert aus: Schneider Claudia, Tanzberger 
Renate, Traunsteiner, Bärbel: "Unterrichtsprinzip Erziehung zur 
Gleichstellung von Frauen und Männern". Informationen und Anre-
gungen zur Umsetzung in der Volksschule". Hg. vom bm:ukk - Abtei-
lung für Gendermainstreaming/Gender und Schule. 2. aktualisierte 
Auflage, Wien 2011. Download:http://tinyurl.com/9uysukf
Der Text wurde zwar für die Volksschule geschrieben, gilt aber auch 
für die KMS.

Manche Kinder haben bereits in der Volksschule genaue Vorstel-
lungen darüber, welchen Beruf sie später ausüben wollen. Andere 
Kinder haben oft wechselnde Berufswünsche und wieder andere 
machen sich scheinbar keine Gedanken zu diesem Thema. Allen 
gemeinsam ist jedoch, dass die Auseinandersetzung mit dem 
zukünftigen Beruf von der Umgebung mitbeeinflusst ist. Kinder 
erfahren von klein auf – je nachdem welches Geschlecht sie 
haben – tendenziell eine unterschiedliche Sozialisation  (durch 
Eltern, aber auch durch Spielzeug, Bücher, Werbung, Fern-
sehen,...). Die Heranwachsenden haben unterschiedliche Identi-
fikationsmöglichkeiten zur Verfügung (welcher Bub ist schon von 
einem Kindergärtner betreut worden1, welches Mädchen sieht in 
einem Bilderbuch oder in der Realität eine Tischlerin?) und sind 
mit unterschiedlichen Erwartungen konfrontiert.

"Allgemein ist zu beobachten, dass jüngere Mädchen ein wesent-
lich breiteres Spektrum an Wunschberufen aufweisen als junge 
Frauen kurz vor der konkreten Berufswahl. Eine aktuelle Erhe-
bung zeigt, dass Mädchen und Burschen auf die Frage nach dem 
Traumberuf in der Kindheit beinahe gleich viele Berufe angaben 
und bei Mädchen immerhin 31% der Nennungen nicht-tradi-
tionelle Berufe betrafen. Bei der Frage nach dem konkret ange- 
strebten Beruf nach der Pflichtschule nannten jedoch nur mehr 
7% der Mädchen einen nicht-traditionellen Beruf. Bezeichnend 
ist auch, dass bei Mädchen eine höhere Diskrepanz zwischen 
Berufswunsch und tatsächlicher Berufsausbildung zu beobachten 
ist.“2

Während in Zeiten der gesetzlichen Gleichstellung suggeriert 
wird, dass Mädchen und Buben die gleichen Berufsmöglich-

1  Kindergartenpädagoginnen bzw. -pädagogen ste-
hen Mädchen wie Buben natürlich gleichermaßen stark bzw. 
wenig stark als Identifikationsfigur zur Verfügung. Wenn wir 
jedoch davon ausgehen, dass Kinder im Volksschulalter ihre 
Geschlechtsidentität bereits entwickelt haben, ist der Schluss 
naheliegend, als Bub einen Beruf, in dem ich noch nie einen 
Mann gesehen habe, weniger stark in Erwägung zu ziehen als ein 
Mädchen, das Frauen in diesem Beruf erlebt.

2 Mafalda (Hg.) : Elternratgeber Textiles oder technisches 
Werken. Graz, o.J., S. 17. Download http://tinyurl.com/9w4gt56

keiten offen stehen, zeigt die Realität, dass Berufe nach wie vor 
sehr geschlechtstypisch gewählt werden: 48% aller weiblichen 
Lehrlinge in Österreich machten 2011 eine Lehre als Einzel-
handelskauffrau, Bürokauffrau oder Friseurin/Perückenmacherin. 
Die drei von Burschen am meisten gewählten Lehrberufe sind 
Metalltechnik, Elektrotechnik und KFZ-Technik, wobei die 
Konzentration auf diese drei Berufe mit 34,1% weniger stark ist 
als bei den Mädchen.3

 
Zwar bedarf es auf verschiedensten Ebenen Veränderungen, um 
eine „Geschlechter gerechtigkeit“ am Arbeitsmarkt zu schaffen, 
aber auch die Volksschule [KMS] muss einen Beitrag dazu leis-
ten, dass alle Kinder unabhängig ihres Geschlechts ein breiteres 
Berufswahlspektrum für sich entwickeln können:

• Mädchen und Buben sollen die Möglichkeit haben, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten zu erwerben, die ihnen auf Grund ihrer ge-
schlechtsspezifischen Sozialisationser fahrun gen weniger vertraut 
sind. Durch praktisches Erfahrungslernen sollen sie so ihr eigenes 
Stärken- und Fähigkeitsspektrum besser kennen lernen und 
erweitern.
    
• Mädchen und Buben soll eine Auseinandersetzung mit Berufen 
ermöglicht werden, die es ihnen später erlaubt, auch „untypis-
che“ Berufe in Erwägung zu ziehen. Dies soll einerseits mittels 
der Vermittlung von Inhalten und Wissen zu nichttraditionellen 
Berufen und andererseits durch konkrete Personen – Role Mod-
els – ermöglicht werden. Frauen und Männer aus „untypischen“ 
Berufen können einladen werden, um zu erzählen, was sie in 
ihrem Beruf machen, wie sie auf die Idee gekommen sind, diesen 
Beruf zu ergreifen,... In diesem Rahmen könnten auch Eltern 
und Erziehungsberechtigte, die solche Berufe ausüben, als Role-
Models vorgestellt werden.

• Kindern soll Berufsorientierung als Teil der Lebensplanung ver-
mittelt werden und dementsprechend muss auch Reproduktions- 
und Hausarbeit in diesem Zusammen hang thematisiert werden. 
Eine Sensibilisierung vor allem von Buben für den Bereich 
„Haushalt“ ist notwendig, um ihnen als erwachsene Männer ein 
eigenständiges Leben zu ermöglichen und ihnen entgegen dem 
Motto „Hausarbeit ist Frauensache“ Verantwortung zuzusprechen 
und damit auch der Mehrfachbelastung von Frauen entgegenzu-
wirken.

• Das soziale Umfeld – inbesondere die Eltern und Erziehungs-
berechtigten – stellen wichtige Einflussfaktoren auf dem Weg der 
Berufsorientierung von Kindern dar. Daher gilt es, diese auch in 

3  Quelle: Wirtschaftskammer Österreich 2012 
Mädchen: http://tinyurl.com/8n2zeoc
Burschen: http://tinyurl.com/99gjkhb

5 Geschlechtssensible Berufsorientierung und 
Lebensplanung
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den Prozess der Bearbeitung und Thematisierung von Beruf- und 
Lebensplanung mit einzubeziehen und ihr Bewusstseinspektrum 
bezüglicher traditioneller und nicht-traditioneller Berufsmöglich-
keiten zu erweitern. Zwei Varianten für die Gestaltung eines 
Elternabends im Zusammenhang mit Berufsorientierung finden 
sich z.B auf http://tinyurl.com/9qmvtd3 und http://tinyurl.
com/9rnzlr8 (bei der 2. Variante, bei der eine Berufsberaterin / 
ein Berufsberater eingeladen werden sollen, kann auch überlegt 
werden, eine Mitarbeiterin der Vereins Sprungbrett http://www.
sprungbrett.or.at einzuladen – speziell zum Thema Erweiterung 
des Berufswahlspektrums von Mädchen)

• Bei verwendeten Unterrichtsmaterialien sollten Frauen und 
Männer auch in untypischen Berufen vorkommen. Dort, wo 
Berufsbezeichnungen sehr traditionell verwendet werden, sollte 
die männliche bzw. weibliche Berufsbezeichnungen ergänzt 
werden.

Berufsorientierung ohne Rollenklischees
http://tinyurl.com/8fv6j6g

Jedes Jahr finden in Österreich der Girls' Day und der Töch-
tertag (http://tinyurl.com/9cp9ta7) und der Boys' Day (http://
www.boysday.at) statt. Diese Tage ermöglichen Schülerinnen 
und Schülern neue Ausbildungsmöglichkeiten in zukunfts-
orientierten und nicht-traditionellen Berufen kennen zu lernen 
und praktische Einblicke zu bekommen. Die Mitarbeiter/innen 
des Portals Gender + Bildung haben Informationen zu den Ak-
tionstagen in ganz Österreich aufbereitet. Tipps für Materialien 
und Methoden, mit denen Sie Ihren Unterricht kontinuierlich 
geschlechtssensibel gestalten können (d.h. ohne traditionelle 
Rollenbilder, seien sie weiblich oder männlich, zu reproduzie-
ren), vervollständigen diese Übersicht. Weitere Materialien zu 
Berufsorientierung und Lebensplanung finden Sie außerdem auf 
http://tinyurl.com/9pope6u

Mädchen können mehr
http://tinyurl.com/92m3yjd

Die 2008 vom Verein sprungbrett erstellte Broschüre "Mädchen 
können mehr" zum Thema Bildung und Ausbildung nach dem 
Ende der Schulpflicht.

Spurensuche. Eine Entdeckungs reise durch die Berufsorien-
tierung für Eltern und Töchter. 

http://tinyurl.com/9rnql3o
Herausgegeben von Projekt mut! Graz 2009. Die 60-seitige Bro-
schüre bietet viele praktische Anregungen, wie Berufsorientierung 
für Mädchen und Eltern umgesetzt werden kann. Ein Teil der 
Übungen ist 1 zu 1 auch für Buben zu verwenden; einige Übun-
gen müssten adaptiert werden.

BO-Materialien von Amazone
http://tinyurl.com/985vktv

Am Ende dieser Website des Mädchenzentrum Amazone findet 
sich eine Methodik materialien sammlung für eine geschlechts-
spezifische Berufsorientierung. Diese wurden in verschiedenen 
Projekten des Mädchenzentrums erprobt. Zu jedem Mate-
rial finden Sie eine Beschreibung der Methode mit Ziel- und 
Zeitangabe sowie ergänzenden Arbeitsblättern. Downloads u.a. 
zu “Stärken und Fähigkeiten“, „Rollenbilder und Vorurteilen“, 
„Lebens- und Karriereplanung“, „Berufsfindung“.

Online-Spiel SITCOM
http://tinyurl.com/8jo5gn6

SITCOM ist eine interaktive online Plattform, die sich spezi-
fisch an Mädchen zwischen 12 und 16 richtet, um Berufe im 
technisch-naturwissenschaftlichen Bereich bekannter zu machen. 
Die Website ist eher anspruchsvoll (und nicht ganz frei von 
Rollenklischees: die Hauptperson, deren Styling gestaltet werden 
kann, hat eine völlig unrealistische  Figur). Die Berufe Land-
schaftsplanerin, Umwelttechnikerin, Mathematikprofessorin, 
Netzwerkadministratorin, IT Projektmanagerin, Architektin 
werden in kleinen Geschichten, bei denen die Spielerinnen Auf-
gaben lösen können, vorgestellt. Darüber hinaus gibt es zu diesen 
Berufen Links und Biografien. Bei den "didaktischen Materi-
alien" wird die SITCOM mit ihren Anwendungsmöglichkeiten 
ausführlich erklärt.

Online-Spiel Girls’ Planet
http://www.girls-day.de/Maedchen/Interaktiv/Girls_Planet 

Am Girls' Planet begegnen Schülerinnen Frauen, die ihnen 
Interessantes über ihre Ausbildung und ihren Beruf (in den 
Bereichen Entwickeln und Vernetzen, Erforschen und Erfinden, 
Schützen und Prüfen, Erbauen und Gestalten, Herstellen und 
Montieren) erzählen. Dabei gibt es immer wieder Quiz und 
kleine Spiele, bei denen die Spielerinnen einerseits Informationen 
über verschiedene Jobs erhalten, andererseits Punkte sammeln 
und ihre Figur neu einkleiden können (auch hier wird wieder 
das Klischee bedient, dass Mädchen stark am Outfit interessiert 
sind). Die Website vom Kompetenzzentrum Technik-Diversity-
Chancengleichheit aus Bielefeld eignet sich auch für Burschen, so 
lernen sie Berufe mal aus einer anderen Perspektive kennen.

Girls’ Day Podcast
http://tinyurl.com/9ucoyfa

Auf dieser Website finden sich auch noch gelungene Videos dazu. 
Wer in Österreich bleiben will kann sich gut bei den Karrierevi-
deos des AMS bedienen: http://www.karrierevideos.at. 
Und zum Spielen zwischendurch (gefragt sind Geschicklichkeit 
und Wissen) sei noch auf http://www.girls-day.de/Maedchen/
Interaktiv/Spielen hingewiesen.

Links
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Clevere Girls
http://www.arbeitszimmer.cc/clevere_girls.html

Eine Seite des Arbeitsmarktservice (AMS), die sich an Mädchen 
richtet: mit Berufsinformationen, Spielen, Talentecheck,...

Neue Wege für Jungs
http://www.neue-wege-fuer-jungs.de 

Das Vernetzungsprojekt Neue Wege für Jungs wird im 
Kompetenz zentrum Technik - Diversity - Chancengleichheit 
in Bielefeld koordiniert und widmet sich dem Thema "Jungen 
und Berufsorientierung". Im Service- und Downloadbereich 
finden sich umfangreiche Materialien (Arbeitsblätter, didaktische 
Medien,...), beispielsweise das Ratespiel Mannopoli, der Film 
"Eigentlich wollte ich Fußballprofi werden", das Aktionspaket 
"Coole Junges sind fit im Haushalt",  Motivposter "Coole Jungs", 
ein Medienset mit Arbeitsblättern, Folien und Broschüren für 
eine geschlechter bezogene Berufs- und Lebensplanung von Jun-
gen der Klassen 5 bis 10

BO auf Gender und Schule
http://www.genderndschule.de

Diese Website aus Deutschland bietet viele Informationen zum 
Thema Gender und Schule. Im Menüpunkt Gender im Unter-
richt - Theorie und Gender im Unterricht – Praxis kann jeweils 
"Berufswahl" angeklickt werden. Es folgen zahlreiche Übungen 
und Methoden.

Unterrichtsmaterialien Boys’ Day
http://tinyurl.com/8swakzh

Diese Broschüre bietet Informationen, Materialien, Methoden-
vorschläge und Links rund um den Boys’ Day.

Geschlechtssensible Berufsorientierung mit Burschen
http://tinyurl.com/9njnxrx

Ein Methodenset von Anita Marksteiner und Ursula Rieder-
Feldner mit Arbeitsblättern und Stundenbildern. 
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Quelle: Schneider Claudia, Tanzberger Renate, Traunsteiner, 
Bärbel: "Unterrichtsprinzip Erziehung zur Gleichstellung von 
Frauen und Männern". Informationen und Anregungen zur 
Umsetzung in der Volksschule". Hg. vom bm:ukk - Abteilung 
für Gendermain streaming/Gender und Schule. 2. aktualisierte 
Auflage, Wien 2011. Download: http://tinyurl.com/9uysukf

Lernziel: Ziel dieser Übung ist es u.a., dass die Mädchen und 
Buben Berufe kennen lernen, zu denen sie zuvor möglicherweise 
keinen Zugang hatten.

1. Schritt: Erstellen des Interviewleitfadens
Erstellen Sie zusammen mit Ihren SchülerInnen einen Fragebo-
gen für Berufsinterviews.
Sammeln Sie die Fragen der Kinder auf einem Blatt Papier. Fra-
gen könnten z.B. sein:

• In welchem Beruf arbeitest du?
• Was ist in diesem Beruf zu tun?
• Was gefällt dir an diesem Beruf?
• Was gefällt dir weniger? Wann musst du arbeiten?
• Was muss ich tun um diesen Beruf zu lernen?
• Wie viel Geld kann in diesem Beruf verdient werden?
• Was wolltest du für einen Beruf haben als du so alt warst wie 
ich? 
Anschließend bekommt jedes Kind so viele Kopien des Fragebo-
gens wie es möchte.

2. Schritt: Interviews
Jedes Kind befragt sowohl erwachsene Frauen als auch Männer 
aus dem sozialen Umfeld (Mutter, Tante, ältere Schwester, Nach-
barin, Vater, älterer Bruder, Onkel, Nachbar, Trafikantin, etc.) mit 
Hilfe der gesammelten Leitfragen und notiert die Antworten 
mit.

3. Präsentation
Die Kinder stellen die Berufe laufend in der Klasse vor.
Als Variante können die Interviewbögen auch als Galerie in der 
Klasse aufgehängt werden.

Mögliche Gesprächspunkte
Nach einer Klärung, ob sich alle Kinder unter den einzelnen 
Berufen etwas vorstellen können, kann besprochen werden, ob 
jeder dieser Berufe von Frauen und Männern ausgeübt werden 
kann, ob die erwähnten Berufe schon immer für Frauen und 
Männer zugänglich waren,... Wenn Interviewte angeben, keinen 
Beruf auszuüben (z.B. nach dem Motto „ich bin Mutter und 
Hausfrau und arbeite nicht“), kann besprochen werden, ob 
Hausfrau/Mutter-Sein ein Beruf ist und wo die Unterschiede zur 
Erwerbsarbeit liegen (keine Bezahlung, schlechte soziale Absi-
cherung, kein Anspruch auf Urlaub, Freizeit,...).

Quelle: Im Zusammenhang mit "untypischen" Berufen sei auf 
das Buch „Bedeutende Frauen und ungewöhnliche Männer. Ein 
Lexikon für Schulkinder“4 verwiesen, das 27 Männer und 27 
Frauen aus verschiedenen Ländern und Zeiten jeweils auf einer 
Seite mit Bild und kurzem Lebenslauf vorstellt. Von Seite 63-92 
richtet sich das Lexikon an Eltern, Lehrerinnen und Lehrer, 
indem es noch ausführlichere Informationen zu den präsentierten 
Personen gibt (diese Texte können natürlich auch an interessierte 
SchülerInnen weitergegeben werden).

Anleitung:

Eine Variante, dieses Buch im Unterricht einzusetzen, ist, die Fo-
tos zu kopieren und die Kinder ein Foto auswählen zu lassen (al-
lein, zu zweit oder in Gruppen). Anschließend können die Kinder 
einen Lebenslauf dieser Person phantasieren und verschriftlichen 
(im Unterricht oder als Hausübung).

Eckpunkte könnten sein:

• Erfinden eines Vor- und Nachnamens          
• Beschreibung der Kindheit
• Schulbildung            
• Berufswahl         
• Freizeitgestaltung          
• Partner/innenwahl         
• Wohnung/ Haus  
• Zukunftswünsche
• Ev. Wie alt ist die Person geworden? Woran ist sie gestorben?

Die fiktiven Lebensläufe werden vor der ganzen Klasse präsen-
tiert (wobei auch hier der Phantasie keine Grenzen gesetzt sind: 
Falls die Aufgabe als Gruppe übernommen wurde, kann statt als 
Präsentationen einen Text vorzulesen ein "ReporterIn interviewt 
die betreffende Person und diese antwortet"-Stück vorgespielt 
werden). Jedem Kind wird die "echte" Lebens geschichte mitgege-
ben (die Erfahrung zeigt, dass die Neugierde und das Interesse 
über die Person, deren Lebendgeschichte sich ein Kind aus-
gedacht hat, nachzulesen, meistens sehr groß ist und, dass die 
meisten Kinder sehr interessiert daran sind, herauszufinden, wo 
es Übereinstimmungen zwischen der realen Lebensgeschichte 
und der phantasierten gibt, obwohl es darum gar nicht geht). Alle 
Lebensgeschichten der ausgewählten Personen können auch im 
Klassenraum  aufgehängt und somit allen Kindern zur Verfügung 
gestellt werden.

Siehe Anhang 10

4 Spitta Gudrun u.a., Friedrich Verlag, 2002, ISBN 978-
3-7800-2037-6, Preis: 4,95€

Praxisbeispiel 1: 
Berufsinterviews

Praxisbeispiel 2: Welche Berufe 
sind schon typisch für eine Frau 
oder einen Mann?
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Quelle: In der Broschüre "Unterrichtsmaterialien Boys’ Day" 
(Wien 2011, Download http://tinyurl.com/9jj6lo3) findet sich 
auf S. 13 die „Fantasiereise: Mein Leben in 20 Jahren“, die sich an 
Buben ab 12 Jahren richtet. 

Anleitung:

Die gleiche Fantasiereise kann aber auch mit Mädchen gemacht 
werden. Wenn die Reise mit älteren Kindern gemacht wird, muss 
bloß der Text an der Stelle "13, 14, 15 Jahre" geändert werden in 
"15 Jahre". 

Im Anschluss an die Übung können die Kinder einen Aufsatz 
schreiben (z.B. zum Thema "Wie könnte ein Eintrag über dich 
in Wikipedia im Jahr 2032 lauten?"), eine Collage "Ich mit 30 
Jahren" gestalten oder sich gegenseitig über ihre Gedanken 
während der Phantasiereise interviewen und Gemeinsamkeiten/
Unterschiede herausarbeiten. 

Bei der Auswertung der Texte/Collagen/Interviews kann ge-
schaut werden: 
Welche Berufe/Tätigkeiten kommen vor? 
Gibt es geschlechtstypische Unterschiede? 
Wie weit steht das Berufsleben im Vordergrund, welche Rolle 
spielen eine Beziehung, Haushalt, Kinder, Freizeit,.... 

Weitere Fragen könnten sein: Welche Tätigkeiten verbinden die 
SchülerInnen mit den jeweiligen Berufen, welche Fähigkeiten 
werden in diesem Beruf benötigt?

Siehe Anhang 11

Lernziel:
Bei der Übung "Lehrstellen ordnen"5 sollen die SchülerInnen 10 
Lehrberufe nach der Höhe der Lehrlingsentschädigung ordnen. 

Das können die Kinder entweder nur für sich machen oder sie 
ordnen zunächst alleine und entscheiden sich anschließend in 
Kleingruppen für eine gemeinsame Reihung (dadurch können die 
Kinder üben, für ihre Lösung zu argumentieren). 

Anschließend kann die richtige Lösung verraten werden (s. S.38 
"Was Lehrlinge so verdienen" aus der Spurensuche-Broschüre) 
und die Kinder können ihre Lösung vergleichen. Anschließend 
kann das Thema Wertigkeit von Arbeit besprochen werden.

Da die Übung aus einer Broschüre für Mädchen kopiert wurde, 
sind die Lehrberufe in weiblicher Form angeführt. Dies kann 
beibehalten werden (auch, wenn die Kopiervorlage für Mäd-
chen und Buben verwendet wird) und mit den Kindern darüber 
diskutiert werden, ob alle (genannten) Berufe Frauen und Män-
nern offen stehen. In der Liste S. 38 findet sich der jeweilige 
Mädchenanteil bei den dort aufgezählten 23 Lehrberufen – auch 
danach könnte gefragt und anschließend besprochen werden, 
woran es liegen könnte, dass in manchen (Lehr-)Berufen mehr 
Frauen / mehr Männer arbeiten und, ob das immer schon so war 
(Beispiel: Kaufmann – Lehrer – Sekretär, die früher männliche 
Berufe waren).

Siehe Anhang 12

5 entnommen aus: Spurensuche. Eine Entdeckungs reise 
durch die Berufsorientierung für Eltern und Töchter. Hg.: Projekt 
mut! Graz 2009; Download: http://tinyurl.com/9rnql3o, S. 37

Praxisbeispiel 3: 
Mein Leben in 20 Jahren

Praxisbeispiel 4: 
Lehrlingsentschädigung
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Quelle: Methode abgewandelt aus: Schader Basil, Ohlsen Ingrid 
(2008): Lotta boxt, Goran tanzt. 21 Unter richts vorschläge zur 
Gleichwertigkeit von Mädchen und Jungen. Illustrationen Urs 
Maltry. Zürich: Pestalozzianum, S. 12.

Lernziele: Die SchülerInnen sollen Einblick in die vielen Tätig-
keiten von Hausarbeit bekommen und spielerisch Hintergründe 
dazu kennen lernen.

Anleitung:

Laden sie die Kinder dazu ein, auf einem großen Blatt Papier 
ein Haus ohne Menschen mit vielen verschiedenen Zimmern 
zu zeichnen und ihre Funktionen dazuzuschreiben (z.B. Bad, 
Küche,...). Um das Haus sollen sie einen Garten zeichnen.

Anschließend ermutigen Sie die Kinder jeweils eine Person in 
ihrem Haus/Garten zu zeichnen, die folgende Tätigkeit verrich-
tet:
• kochen,
• Zeitung lesen,
• mit einem Hammer einen Nagel in die Wand schlagen,
• Staub saugen,
• einen Wäschekorb tragen,
• ein Blumenbeet gießen.

Insgesamt sollten sich dann Abbildungen von jeweils 6 beschäf-
tigten Personen in jedem Haus/Garten befinden.

Anschließend können alle Bilder in der Klasse aufgehängt 
werden und geschaut werden, welche Tätigkeiten von wem ver-
richtet werden? Falls sich Tätigkeiten finden, die die Kinder eher 
Frauen oder eher Männern zugeordnet haben, kann nachgefragt 
werden, warum das so ist.

Sammeln Sie mit den Kindern auf einem Plakat, welche Haus-
haltstätigkeiten ihnen einfallen und fragen Sie anschließend bei 
jeder Tätigkeit nach, welches der Kinder Männer kennt, die diese 
Tätigkeit verrichten sowie welches der Kinder Frauen kennt, die 
diese Tätigkeit verrichten? Damit kann der Vorstellung entge-
gengewirkt werden, dass nur Frauen bzw. nur Männer für eine 
bestimmte Tätigkeit zuständig sind.

Was müssen die Kinder selber Zuhause erledigen? Gibt es (auch) 
hier eher Mädchen- oder Bubenarbeiten? Muss das so sein? 
Welche Tätigkeiten haben die Kinder bisher z.B. noch nicht 
gemacht?

Um speziell Buben mit dem Haushaltsbereich vertraut zu ma-
chen, wurde von der deutschen Organisation "Neue Wege für 
Jungs" die Idee zu einem Haushaltsparcour entwickelt:
"Beim Haushaltsparcours von Neue Wege für Jungs - beste-
hend aus verschiedenen, leicht einsetzbaren Aufgaben aus dem 
Haushaltsbereich - sollen Jungen „den Haushalt“ aktiv ken-
nenlernen und dabei zusammen mit anderen Jungen entdecken, 
dass „Bügeln und Kochen“ auch Spaß machen kann – obwohl 
vieles nicht ganz so einfach ist, wie sie vielleicht dachten. Obwohl 
die Geschlechterrollen gegenwärtig flexibler geworden zu sein 
scheinen, hat sich an der traditionellen Arbeitsteilung im Bereich 
Haushalt und Familie bisher wenig verändert. Deshalb richtet 
sich die Idee des Haushaltsparcours direkt an Jungen und junge 
Männer, um sie stärker zur selbstständigen und partnerschaftli-
chen Teilung der Haushalts- und Familienarbeit zu ermutigen 
und ihre diesbezüglichen Kompetenzen auszubauen." (aus: http://
tinyurl.com/8olm5d8, wo sich auch weitere Hinweise zur Umset-
zung des Parcours finden). 

Die 24 Karten mit didaktischen Anregungen finden sich unter 
http://tinyurl.com/8oxx9sx . Manche deutsche Begriffe müssen 
den Kindern eventuell übersetzt, Preise für Österreich beim Quiz 
"Preise schätzen" recherchiert werden. Der Parcour macht sicher 
auch Mädchen Spaß!

Oder Sie entwickeln einen Fit-für's-Leben-Pass, der Bereiche 
abdeckt, die eher Frauen / Männern zugesprochen werden / 
wurden.

Siehe Anhang 13

Praxisbeispiel 5: Im Haus - Haushalt - 
Haushaltsparcour - Fit für’s Leben-Pass
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Elternarbeit ist ein wichtiges Thema in der Schule. Eltern sollen 
ihre Kinder beim Lernen unterstützen, ihnen ein förderndes 
Umfeld bieten, sie sollen Interesse an der Schule und den Ent-
wicklungen des Kindes zeigen, sich in der Schule einbringen. Die 
Erfahrung zeigt aber auch, dass Eltern überfordert sind, dass sie 
selbst Probleme haben oder mitunter Probleme bereiten (ein-
ander, den Kindern, der Schule,...).

LehrerInnen sollen die SchülerInnen beim Lernen unterstützen, 
Ansprechperson sein für Probleme, systhemisch denken, Eltern 
zur Mitarbeit am schulischen Geschehen motivieren ... und 
merken dabei, dass sie an ihre Grenzen stoßen.

Eine Form der Unterstützung kann es sein, Eltern mit Stellen 
vertraut zu machen, die ihnen Hilfe in bestimmten Situationen 
bieten können. Daher haben wir nachfolgend diverse Beratungs-
stellen aufgelistet. Die Liste reicht von Familien-, Erziehungs-, 
Frauen-, Männerberatungsstellen über themenspezifische 
Beratungsstellen (zu Sexualität, Essstörungen, sexueller Gewalt, 
Zwangsverheiratung, Schulberatung,...) zu zielgruppenspezifis-
chen (Beratungs-)Stellen (für Mädchen, für Migrantinnen, für 
MigrantInnen, für Muslime/Muslima, für Kinder, für Alleinerzie-
herInnen, für Lesben, für Schwule,...).

Zwei Anregungen noch zum Abschluss:

Vielleicht ist es für Eltern, Mütter, Väter, Bezugspersonen leich-
ter, Hilfsangebote in Anspruch zu nehmen, wenn ihnen diese 
nicht im direkten Gespräch nahe gelegt werden. Wie wäre es, 
einen Elternabend dafür zu nützen, Beratungsstellen vorzustellen 
und die nachfolgende Linkliste zu verteilen? Wenn Sie an Ihrer 
Schule Eltern haben, die nicht gut Deutsch sprechen, wäre es 
fein, die Linkliste übersetzen zu lassen (zumindest jene Angebote, 
die in verschiedenen Sprachen in Anspruch genommen werden 
können) und vielleicht über die SchülerInnen oder über Ange-
hörige der verschiedenen Communities zu verteilen.

Links sind schön und gut, aber manchmal wirken sie besser, wenn 
sie präsentiert werden. Vielleicht kann ein Teil einer Konferenz 
dazu verwendet werden, die LehrerInnen Ihrer Schule mit den 
nachfolgenden Angeboten vertraut zu machen und ihnen die 
Linkliste zukommen zu lassen.

Familien-, Erziehungs-, Frauen-, Männerberatung, 
AlleinerzieherInnen, Lesben, Schwule

Sozialinfo Wien
http://tinyurl.com/9xyws3s

Website der Stadt Wien mit Hilfe von A - Z im Internet (in 16 
Sprachen). Unter anderem mit Angeboten, die sich auf soziale 
Arbeit mit oder für Familien, auf Bildung, Kindheit und Ju-
gend,... beziehen. Es kann nach Leitthemen oder Stichwörtern 
gesucht werden. Nachfolgend eine Auswahl:
Familienberatung: http://tinyurl.com/9z2k5no
Familienberatung für MigrantInnen: http://tinyurl.com/9vb22ew
Mädchenberatung: www.sprungbrett.or.at
Erziehungsberatung: http://tinyurl.com/9zld6u4
Frauenberatung: http://tinyurl.com/8g8crr3
Männerberatung: http://tinyurl.com/8wghpx3
Beratungs- und Kommunikationseinrichtungen zum Thema 
gleichgeschlechtlicher Beziehungen von Frauen:  
http://tinyurl.com/96fsm5g
Beratungs- und Kommunikationseinrichtungen zum Thema 
gleichgeschlechtlicher Beziehungen von Männern: 
http://tinyurl.com/9pxgm6n

Gewaltinfo
http://www.gewaltinfo.at 

Eine Initiative des Bundesministerium für Wirtschaft, Familie 
und Jugend. Hier können LehrerInnen, Eltern,... nach Bera-
tungsstellen suchen. Als Zielgruppe kann "Kinder", "Jugendliche", 
"Frauen", "Männer", "Ältere" und "Angehörige von Betroffenen" 
eingegeben und beim Bundesland nach Wien gesucht werden.

Frauenhelpline gegen Männergewalt
http://www.frauenhelpline.at

Die Frauenhelpline gegen Männergewalt des Vereins Autonome 
Österreichische Frauenhäuser bietet anonyme, vertrauliche und 
kostenlose telefonische Erst- und Krisenberatung für Frauen, die 
von Gewalt betroffen sind in Deutsch, Arabisch, Englisch, Bos-
nisch-Kroatisch-Serbisch, Rumänisch, Spanisch und Türkisch.

6 Tipps für Eltern

Links
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Telefon: 0800 222 555
*peppa - Interkulturelle Familienberatung

http://www.peppa.at
*peppa - Interkulturelle Familienberatung der Caritas der Er-
zdiözese Wien ist ein Angebot für Kinder, Jugendliche, deren 
Familienangehörige und wichtige Bezugs personen. Zwei Berater-
innen bieten Hilfestellung bei intensiveren Beratungs wünschen 
zu intergenerationalen, erzieherischen und interkulturellen 
Fragen, Problemen oder Krisen. Ebenfalls angeschlossen: nieder-
schwelliges Mädchencafe, Lernhilfe, Freizeitbetreuung
Kontakt: 1160 Wien, Hasnerstraße 61/ 2.Obergeschoß
Telefon: 492 52 80
familienberatung@caritas-wien.at

Islamisches Beratungsnetzwerk für Jugend und Familie
http://ibjf.at 

Das Islamische Beratungsnetzwerk für Jugend und Familie bietet 
ein breites Spektrum psycho-sozialen Beratungen (auch Online-
Beratung) und Begleitungen an. Ein weiterer Schwerpunkt 
sind Trainings für Kinder und Jugendliche sowie Fortbildungs-
veranstaltungen für PädagogInnen, BeraterInnen, etc.
Kontakt: Telefon: 0681/ 81157050 (Montag – Donnerstag von 
9.00 bis 14.00 Uhr)

Alleinerziehen.at
http://www.alleinerziehen.at

Diese Website der Magistratsabteilung für Frauen förderung 
und Koordinierung von Frauenangelegenheiten der Stadt Wien 
bietet AlleinerzieherInnen vielen Tipps, Beratungsstellen, einen 
Newsletter u.v.m.

Schulberatung

Schulinfo des Stadtschulrates für Wien
http://tinyurl.com/9h24gmv

Die Schulinfo-Wien des Stadtschulrats für Wien bietet Informa-
tion und Beratung für Eltern, LehrerInnen und SchülerInnen in 
Bezug auf Schul laufbahn, Schulrecht, pädagogische Anliegen und 
individuelle SchülerInnen beratung.

SIM, die Schulinfo für MigrantInnen
http://tinyurl.com/9fwz2pw

 SIM, die Schulinfo für MigrantInnen des Stadtschulrats für 
Wien bietet Beratung für SchülerInnen mit nicht-deutscher 
Muttersprache sowie für Eltern und LehrerInnen.

Gesundheit, Sexualität, Essstörungen, Zwangsverheiratung, 
sexuelle Gewalt, Prävention, Selbstverteidigung

http://tinyurl.com/9pwoc5e
Auf den Seiten 34 und 35 der Website der GIVE-Servicestelle 
für Gesundheits bildung finden sich Wiener Beratungsstellen, die 
Information und Beratung für Betroffene sowie Angehörige zum 
Thema Essstörungen und Ernährungsberatung anbieten.

http://tinyurl.com/8n8xaum
Auf dieser Website der Sozialinfo Wien finden sich Informa-
tionen und Beratung in Fragen der Sexualität. Die Website kann 
in 16 Sprachen abgerufen werden.

http://tinyurl.com/8zeoef8
Auf dieser Website der Sozialinfo Wien finden sich Informa-
tionen, Beratung und Hilfe für Menschen, die von Essproble-
men betroffen sind. Die Website kann in 16 Sprachen abgerufen 
werden.

http://tinyurl.com/8quqkk3
Auf dieser Website der Sozialinfo Wien finden sich Informa-
tionen, Beratung und Hilfe für Mädchen und Frauen, die von 
Genitalverstümmelung betroffen oder gefährdet sind. Die Web-
site kann in 16 Sprachen abgerufen werden.

Verein Orientexpress
http://www.orientexpress-wien.com/de/orientexpress

Der Verein Orientexpress berät und betreut Migrantinnen aus 
der Türkei und aus arabischsprachigen Ländern und ihre Ange-
hörigen anonym und kostenlos. Schwerpunkte sind familiäre und 
partnerschaftliche Probleme, Gewalt und Missbrauch, Zwangs-
verheiratung, Genitalverstümmelung, Generationenkonflikte. Auf 
https://orientexpress.beranet.info gibt es eine Onlineberatung 
zum Thema Zwangsheirat.
Kontakt: 1020 Wien, Schönngasse 15-17 / Top 2
Telefon: 728 97 25, office@orientexpress-wien.com

Verein Defendo
http://www.defendo.at

Der Verein Defendo bietet Kurse zum Schutz vor (sexuellem) 
Missbrauch für Mädchen, Frauen, Buben und Mutter-Tochter 
an. Die Kurse beinhalten Strategien zum Selbstschutz, Selbstbe-
wusstsein und Selbstvertrauen.

Verein Drehungen
http://www.drehungen.at 

Der Verein Drehungen bietet Workshops zu "Selbstbewusstsein 
- Selbstbehauptung - Selbstverteidigung" für Mädchen ab 10 
Jahren, Frauen sowie Mutter-Tochter-Kurse an.

Verein “notruf.beratung für vergewaltigte Frauen 
und Mädchen”

http://frauenberatung.at
Der Verein "notruf.beratung für vergewaltigte Frauen und Mäd-
chen" bietet Beratung, Prozessbegleitung, Workshops,... an.

poika - Verein für gendersensible Bubenarbeit
http://www.poika.at

Der Verein bietet Workshops für Burschen ab 6 Jahren zu di-
versen Themenfeldern an.

Verein power4me
http://www.power4me.at

Der Verein power4me bietet Präventions- und Selbst ver teidi-
gungs   kurse für Mädchen und Frauen an und informiert bei 
Schulworkshops die Eltern im Rahmen von Elternabenden.



          Gewaltprävention und Mobbing

39

MÄGI  Methodenmappe

     Tipps für Eltern

Verein Samara
http://praevention-samara.at 

Das Ziel von Samara, dem Verein zur Prävention (sexualisierter) 
Gewalt ist es, Mädchen und Buben zu stärken, PädagogInnen 
fortzubilden sowie Eltern zu informieren und zu beraten. Die 
Workshops werden in Albanisch, Deutsch, Englisch, Bosnisch/
Kroatisch/Serbisch und Türkisch angeboten. Informationsver-
anstaltungen für Eltern beinhalten Themen der Prävention und 
geben Anregungen, wie Mütter und Väter ihre Kinder schützen 
können.

Verein Selbstlaut
http://www.selbstlaut.org

Selbstlaut, der Verein gegen sexuelle Gewalt an Mädchen und 
Buben bietet u.a. Elternabende zu verschiedenen Themen an, die 
von Alltagsfragen im Leben mit Kindern bis zu Vorbeugung von 
sexueller Gewalt, vom Reden über Ängste bis zur theoretischen 
Betrachtung kindlicher Entwicklungs stufen reichen. Zusätzlich 
können sich Mütter, Väter oder Erziehungsberechtigte mit Fra-
gen zu Sexualität und Gefühlserziehung an den Verein wenden.

Verein sprungbrett
http://sprungbrett.or.at

Die Beratungsstelle sprungbrett bietet Schulworkshops zum 
Thema Sexualität, Körper/Schönheit, Selbstbehauptung an.

Beratungsstelle Tamar
http://www.tamar.at

Tamar, die Beratungsstelle für misshandelte und sexuell miss-
brauchte Frauen, Mädchen und Kinder bietet Beratung, Prozess-
begleitung, Gesprächsrunden, Therapie,...

SaferInternet
http://www.saferinternet.at

Hier finden Eltern und ihre Kinder Informationen zum Thema 
Internetsicherheit. Speziell zum Thema Facebook gibt es folgende 
Broschüre zum Download: http://tinyurl.com/96buoba

Auf diese Stellen können Eltern auch ihre Kinder aufmerksam 
machen...

Der Verein sprungbrett ist eine Beratungsstelle zum Themen-
kreis "Mädchen - Beruf – Zukunft" mit Angeboten für Mäd-
chen von 12-21 Jahren sowie mit Angebote für Töchter und 
ihre Eltern. Einzelberatungen, Schulgruppenberatungen und 
Programmangebote rund um die ThemenBerufsorientierung, Ge-
sundheit, Sexualität, Handwerk und Technik und Lebensplanung.
Kontakt: 1150 Wien, Pilgerimgasse 22-24 / Stiege 1/ Tür 1
Telefon: 01/789 45 45, sprungbrett@sprungbrett.or.at
http://www.sprungbrett.or.at

Das Mädchencafe Flash spricht Mädchen im Alter von 10 bis 
ca. 21 Jahren an, die im 7. Bezirk wohnen, zur Schule gehen oder 
ihre Freizeit verbringen und die Lust haben, ihren Raum selbst 
mitzubestimmen und aktiv zu sein.
Kontakt: 1070 Wien, Zieglergasse 34
Telefon: 0676/897 060 308, flash@jugendzentren.at
http://typo.jugendzentren.at/flash/

FIRST LOVE ist eine Beratungsstellen für Jugendliche bis 
zum 18. Geburtstag im 3. und 22. Bezirk zum Thema Sexualität, 
aber auch wenn es Probleme mit FreundIn oder den Eltern gibt. 
Einfach zu den Öffnungszeiten hingehen, auch gemeinsam mit 
FreundIn oder Eltern. Die psychologische und medizinische 
Beratung ist anonym, kostenlos und bedarf keiner E-Card.
Kontakt:
1220 Wien, Langobardenstraße 122/Donauspital SMZ-Ost, 1. 
Stock
Beratungszeiten: Freitag 14 bis 17 Uhr (Anmeldeschluss: 16 Uhr)
1030 Wien, Juchgasse 25/Krankenanstalt Rudolfstiftung, 1. Stock
Beratungszeiten: Montag und Mittwoch 14 bis 17 Uhr (An-
meldezeit)
http://www.firstlove.at/start.asp




